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Die Kataſtrophen und Kalamitäten 
bei der Eutrückung der Heiligen 


— —— — 


‚Bir fommen diejem großen Er- 
eignis ſchon jehr nahe, und können 
e8 eines Tages plöglid; erwarten. Se- 
lin find diejenigen, die fich durd) 
das Blut Ehrifti haben reinigen laj- 
fen, und isfolgedem zu den Heiligen 
gehören, die der Vater gebeiligt hat 
durch den Seiligen Geiſt. Joh. 17, 
17; Röm. 15, 16. Nur die können 
dem Kommen Jeſu Chriſti mit Sreu- 


den entgegenjehen. Dazu gehört fer 
ner ein Wachen und Warten auf 
ihn. Wie die auserwählte Braut auf 
ihren Bräutigam wartet, ebenio 
wartet die Braut Ehrüti, die Braut 
des Lammes auf ihren Bräutigam 
wenn es richtig mit ihr jteht, bis Er 
eine Tages plötzlich da iſt, jie heim 
zu bolen. 

Mögen wir wachen und auf ihn 


warten, um bereit zu fein, wenn er 
fommt! 

Sehen wir nun auf d. Kataſtrophen 
und Stalamitäten etwas näher ein, 
die bei der Entrüdung der Heiligen 
ſtattfinden werden, 

Erſtens. Das Erfchreden der Zu 
rüidgebliebenen, wenn eines Morgens 
die Angehörigen fehlen werden, wie 
das ja in den Städten oft vorfommt. 
Alles Sucden iſt vergeblid. Bald 
aber erfahren jie, daß anderer Kin— 
der auch fehlen, und daß dieje Klei— 
nen mit entrüdt worden find, Die 
erfchrodenen Eltern erridlaffend, 
Buße und ® ipät, Da 
2: wand 


v 
3 end ayuouuoW er 
uam! 


uox 

















ſind in einem andern Hauſe zwei 
Schweſtern. Die eine iſt eine treue 
Chriſtin, die andere aber ein Rind 
dDiefer Welt. Bom Glauben der 
Schweiter will fie nichts wiſſen. Al- 
les Bitten und dringende Ermahnen 
iſt vergeblih. Eines Tages, da fie 
beieinander find, verichwindet Die 
Eine plötzlich, und die weltliche ſieht 
zu ihrem Erjchreden, dab fie verlo- 
ten ilt. In einem andern Saufe find 
die Eltern befehrt und eine Tochter 
mit ihnen. Die andern wollten nichts 
von Befehrung wiſſen. Eines Tages 
Hausmutter ift nicht da, iſt auch 
nicht zu finden. Der Mann gab nichtig 





u 


um Religion, und überließ es ber 
Frau, unter mitleidigem Lächeln 
über ihre Ideen. Nett fieht er, daß 
das Chriſtentum nicht in Fantaſien, 
nicht in Illuſitionen beſtand. Seine 
Frau ift ihm plöglich weggenommen. 
Er jah fie geitern Abend zum legten 
Mal, und er wird fie nie wiederfehen. 
Sn einem andern Haufe fehlen be- 
reit3 befehrte Rinder. Manı und 
Frau liebten Theater und Ballaben- 
de mehr, als Betitunden und gottes- 
dienftlihe Verfammlungen. Wie fie 
abends nach Haufe kommen, fehlen 
etliche. Much die Fleinen Kinder, und 
fie fürchten, die jeien geraubt, wie 
verſchwinden die Eltern und Die 
Schweſter plößlich. Die andern blei- 
ben zu ihrem großen Erjchreden zu- 
rüd. 

Sehen wir num, was weiter auf 
Erden geichehen wird. Ueberall aro- 
Be Unbrönumgen. Das Dienitmäd- 
chen in einem Haufe verfchiwindet 
über Nacht, hat in aller Stille den 
Dienſt verlaffer. Weshalb mohl? 
Eine vornehme Lady iſt verboit, daß 
ihr Chauffeur morgens nicht fommt, 
um fie nach einem Vergnügungsort 
zu fahren. Will ihm da8 nicht fo 
durchlafien. In einer Banf wartet 
man veraeblih auf den Manager, 
fommt nicht und ebenfo fehlen ein 
paar Clerfs. Saben ſich den Ent- 
rüdten angeſchloſſen. Weberall Un- 
ordnung und Störung im Geſchäft. 

Aber das iſt nicht alles. Es pajite- 
ren nod) arößere Ereignifie. Erwäh— 
nen wir die vielen Unglüdsfälle, die 
dann Stattfinden werden: Eine Stage 
tit im Pergabfahren. Der Motor: 
mann verichwindet plößlih und die 
Stage jtürzt in den Abgrund, viele 
fommen um. Eine andere prallt ob- 
ne den Motormann gegen einen 
Baum oder gegen einen Telephon- 
pfahl. Dasjelbe Unglüch paffiert auch 
be; diejer Stage. Ein Raffagierzug 
prallt gegen einen andern. Der Zug 
iſt auf falſchem Geleiſe, u. der Zug- 
fahrer iſt verſchwunden. Ein anderer 
an einer Stelle wo die Brücke offen 
iſt, ftürkt in den Fluß und die Baf- 
fagiere finden in der Flut den Tod. 
In der Stadt rajt eine Streetcar in 
die Menfchenmenge hinein, weil der 
Motormann vorher die Car plößlic 
verließ. Und wie viele Unglüdsfälle 
mögen beim Sin- und Serrafen der 
Automobil jtattfinden. Das Welt- 
bild iſt mit einem Schlag anders 
geitaltet. Die Zurüdgebliebenen er- 
greift Angſt und Screden. Und 
viele werden ihren Angehörigen 
nachweiſen, von denen fie nun auf 
ewig geichieden find. Nachher fommt 
dann noch das Gericht und die Ver— 
urteilung vor dem Gerichtsthron 
Chriſti. 

J. W. Neufeld. 





Um Seinesgleichen. 


Es war die Welt ſo wunderſchön 

Und edel war der Menſch erſchaffen, 

Sein Auge konnt' erkenntlich ſeh'n 

So lang es nicht getrübt vom Schla— 
fen. 


Denn er erkannte die Natur 
Bis in die kleinſten Einzelheiten, 
Er wußte jedes Weſens Spur 
Und konnte alles richtig deuten, 
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Shm war Gras, Kraus und Baum 
befannt 

Nach jedes Art und eignen Samen 

Er wußte, daß Berg’, Meer’, Ström’ 
und Land 

Durchs Allmahtswort 
famen. 


Er hat die Tiere all’ benannt 
Sobald fie ihm vor Augen famen, 
Er wußte ihre Art und Weif’ 

Und nannte demnad) ihre Namen. 


Er war der Schöpfung Wundermerf, 
Bor ihm follt die Natur fich beugen 
Hoc iiber alle Kreatur 

Sollt er ala Herrſcher fich bezeugen. 
Dod) als er alles überſeh'n 

An jenem legten Schöpfungstage, 
Da alles ihm vorbei mußt geh'n: 
Kam ihm ganz unbewuht die Frage. 


Da alles jeinesgleichen hat, 

Warum muß ich allein denn ftehen, 
Sch kann ja in der ganzen Welt 
Garnichts don meinesgleichen jehen. 


Es war ihm Gottes Gegenwart 
Nicht immer fichtbar, wie auch heut’ 
So fühlte et, e8 fehlt ihm etwas 
Das immer wär an feiner Seite. 


ins Dafein 


Gott jah, fo war's nicht aut für ihn, 

Er ließ (mas fonjt nicht wär gefom- 
men) 

Den Schlaf jest über ihn ergeh'n, 

Der das Bewußtſein ihm genommen. 


Und was er ſich zur Seit’ gewünscht, 
Sat Gott aus feiner Seit’ genommen 
So iſt der Menſch ganz unbewußt 
Zu feinesgleichen auch gefommen. 


Das aber teilte feine Lieb’ 

Und tit darin jo weit gegangen, 
Daß alles er verlafien fann 

Um nur an feinem Weib’ zu bangen. 


Doch diefe Liebe bracht zurück 

Der, der für uns in Tod gegangen, 

Wir dürfen jet an ihm allein 

Als Glieder an dem Haupte bangen. 
F. E. Ortmann. 


Betreffs des Dirigenten-Aurfius. 





MWie bevorzugt find wir Menno- 
niten doc), dab unſere Kungend ſich 
fo willig in den Dienſt der Gemein- 
den ftellt, um mit der Gabe des Ge— 
fangs zu dienen. Wir als ®emeinden 
fehen e8 gern, wenn unſere Nugend 
diefe edle Kunſt als Miffionsgabe 
uns darbietet. Aber es iſt auch eine 
große Aufgabe für einen Dirigenten, 
feine Aufgabe nicht halb, sondern 
ganz zu erfüllen. Um auch diejes zu 
fönnen, wollen die Dirigenten ſich 
felbft gerne weiterbilden. Nun ha- 
ben wir Mennoniten die ſchöne Ein- 
richtung, daß Kurſe für Dirigenten 
und auch Sänger veranitaltet wer- 
den. Dirigenten und Sänger, benußt 
diefe Gelegenheit! 

Die Gemeinde „Elim” zu Grün- 
thal, Man. veranitaltet nun ſolche 
Kurſe von 22. bis zum 25. Numi, 
und ift gerne bereit, alle Dirigenten 
und Sänger aufzunehmen und zu 
verforgen. 

Es wäre wirflich jeder Gemeinde 
dringend zu empfehlen, ihren Diri- 
aenten, Gehilfen und auch Sänger 
aufzumuntern, dem Kurſus beizu- 
wohnen. 

Man möchte alle Dirigenten und 
Sänger, die zu diefem Kurſus fah- 


ren, bei Sacob Blod, Grünthal, 
melden. 
Sm Auftrage 
K. Neufeld. 


Bekanntmachung. 

An Winnipeg, in der Kirche an 
Ede Sargent Avenue und Sherbroof 
Straße, joll, jo Gott will, Sonntag, 
den 21. Mai, beginnend um 111 
Uhr vormittags, QTauffeit, und am 
Abend desſelben Tages, beginnend 
um 7 Uhr, Unterhaltung des heili- 
gen Abendmahls jtattfinden; wozu 
freundlichit eingeladen wird, Es ilt 
Ausſicht, daß uns ket diefen Feitlich- 
feiten auch Melteiter David Töws 
und andere Prediger befuchen wer— 
den. 

Benjamin Emert. 
Ste. 23 Moram Court 
Winnipeg, Man, 


Programm 
für die Sonntagjdml-Arbeiter-Sion- 
ferenz am 28. Mai, 1938, in der 
M. B. Kirche, Winkler, Man. 





Anfang 9 Uhr morgens. 

In der Zeit von 9 bis 10.30 wird 
in ®infler die übliche S. ©, ftattfin- 
den. Die Beginner, Primary und 
Sunior Departments befinden fich in 
der Bibelichule. Wir laden alle ©. 
S. Arbeiter ein, die Departments zu 
befuchen. Die Winfler S. ©. bat zu— 
aelagt, uns eine Demonitration einer 
aradierten ©. ©. zu geben, Es wer- 
des Führer da fein die jeden Beſucher 
zum beitimmten Department leiten. 
Wir bitten nun, die Beſucher möchten 
fo freundlich und frei fein, alle ihre 
fragen, die fie beantwortet haben 
möchten inbezug der verſchiedenen 
Abteilungen und des Kurſus der 
S. ©, zu notieren und fie jpäter 
beim Schreiber der Konferenz ein- 
händigen (womöglich gleich nadf Uhr 
12). Eine Durchſprache darüber ſoll 
am Nachmittage itattfinden. Möchten 
doc alle Gemeinden (tn Man.) jo 
freundlich fein und ihre S. S.-Arbei- 
ter für den Sonntag frei machen und 
fie zur Konferenz befördern, je nad) 
Möglichkeit. Wir bitten um regen 
Beſuch. 

2. Salb elf Uhr (10.30) verſam⸗ 
meln fich alle in der Kirche der M. 
DB. Gemeinde. 

3. Vorfigender: Rev. $. S. Both. 

4. Ernennung de Nomination-, 
Reiolution-Romitees und der Schrei- 
ber oder Vorſitzenden. 

5. Begrüßung der Säfte und Ein- 
leitung dom PBorfitenden (20 Mi- 
nuten) 

6. Lied vom Chor, 

7. Aniprade. Thema: Die Einheit 
im Bau der S. ©, (a) Lehrmaterial, 
(b) Lehrkraft, (c) Gemeinden von 
Rev. A. H. Unruh (50 Minuten). 

8. Geſang vom Primary Depart- 
ment, ®infler ©. ©. 

9. Lied vom Chor. 

10. Kollefte und Schluß. 

Mittandpaufe von 12—1.30. 

1. Borfikender: Br. A. A. Kröker. 

2. Einleitung: Br. Franz R. Frie- 
jen, ®infler. 

3. Lied vom Nunior Department, 
Winkler ©. ©. 

4. Kurze Berichte zu je 5 Minuten 
bon den folgenden S. &. Leitern: 





17. Mai, 
Winnipeg, Nord Ende; Arnaud, 
Newton Siding. 

5, Ausiprahe und Thema: Das 
Ser; der ©. ©., von D. Dürkjen, 
Horndean (8 Minuten). 

6. Beſprechung der am Vormittage 
abgehaltenen S. S. Klaſſen und der 
eingereichten Fragen, geleitet vom 
Vorfigenden. 

7.. Lied von der 
(eine Strophe jtehend). 

8. Beriht vom Komitee, vom 
Schreiber (10 Minuten). 

9. Wahl des ©. S.-Romite-z für 
das nächſte Jahr. Alle Prediger und 
S. ©, Arbeiter nehmen teil. 

10. Bericht von Rejolution, Nomi- 
nation und Komitee. 

11. Laufende Fragen. 

12. Ortsbeftimmung für die näd- 
fte Konferenz. 

13. Kollefte und Schluß. 


Das Komitee, 


Verjammlung 


Niagara on the Safe, Ont. 





Die Sonne jheint fo Tieblih und 
warın. Die ganze Luft umgibt ung 
und madt uns frifch vom jchöniten 
Frühlingsduft. Die Erdfrufte erheht 
jih und öffnet ihre Poren, um das 
Ihöne Grün hervorzulaſſen. Die ver- 
Ihiedeniten Vögel ftimmen ihr Früb- 
lingslied in herrlicher Muſik an, Al— 
les atmet auf mit friſchem Leben. 
Auch der Farmer ruht nicht mehr. 
Es wird jedes Plätzchen nachgeſucht 
auf ſeinem Stück Land, um voll zu 
pflanzen. Der eine hat ſeine Luſt an 
d. Obſtbäumen, ein anderer phanta— 
ſiert für Gemüſebau und Handel auf 
dem Markte. Ein dritter widmet alle 
Kunit dem Weinbau. Noch andere 
liebäugeln mit allerlei Sarmbau und 
noch andere jeßen alles in Bewegung 
fiir Tabafbau. So geht jeder feier 
Beihäftigung nad und ift voll ver- 
nommen. 

Auch unfere Korporattonen haben 
jet alle Sande voll und find voll 
Mann im Geſchäft. Umfomehr jehen 
ſich alle genötigt aut anzupaden, weil 
fih der Winter dieſes Jahr lange 
nicht der Sonne ergab und fich zum 
Wegzuge ſehr langſam anſchickte. 
Die Regenzeit iſt auch wieder nachgie⸗ 
biger geworden, und gibt num Gele— 
genheit, da der Landmann auf's 
Feld und Garten geht. Nun, gebe 
uns der Allerhöchſte, der alles lenkt 
und fteuert, die Gnade, alles zu ſei— 
ner Ehre zu tun; die Mraft alles zu 
übermältigen; die Weisheit, alles 
richtig anzugreifen. 

Nun noch furz von unferen Aran- 
fen. Geſchwiſter Iſaak Emerts, die 
ziemlich von der lu mitgenommen, 
find auch wieder genefen und in 
Stellung auf ihrer Farm und mader 
Fortſetzung mit ihrer PBibelichular- 
beit, um diefe nun abzuichließen 
u. dem jungen Volke freie Hand zu 
aeben für die Sommerarbeit, Eie ge— 
denken Tommenden Sonntag ihr 
Schlußfeſt zu feiern, bei welcher Fei⸗ 
er fie ein Programm geben wollen. 

Die Frau Ben Falk, unfere Tod) 
ter, die fich im Winter einer Obpera- 
tion unterwarf, trug den Schaden 


dabon, daß ihr bei diejer der Nerv 
abaeihnitten wurde und folgedeflen 
befindet fie fich gegenwärtig in To- 
tonto General Hofpital, 
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wieder in Behandlung ſteht, um 
diefen Nerv in Bewegung zu brin- 
gen. Man hat ſich große Mühe gege- 
ben, den Nerv zujfammenzunähen, 
und es ift leicht möglid, daß man 
nod die dritte Operation vollziehen 
muß, um ihre Hand wieder beweg- 
ih zu machen. Möchte Gott die Ge- 
ſchwiſter tröſten, ftärfen und helfen. 

Die Frau H. Wichert befiert auch) 
langlam, jo daß fie hin und mieder 
auf kurze Zeit das Bett verlafjen 
fann. Frau Cor. Düd bleibt jo beim 
Alten. Jakob Nidel lag lange an der 
Flu Krankheit, die mit Nheumatis- 
mus verbunden war. Gegenwärtig 
fängt er an das Bett zu verlajien. 
Bon Freitag liegt Johann Ihieken 
hart in der Flu. Wie wir heute hör- 

(Schluß auf Seite 10) 





Yadte 
Wirklichkeit 


Sen 3. J. Kroeker. 


EEE EEE TEEREETETTET EEE 
(Fortjegung) 

Da Ehriitus jeiner Lehre bon 
Sünde und Gnade dadurd) zum Sie- 
ge verhelfen muß, daß er eine Ihn 
berratende Chriſtenheit ihrem jelbit 
erwählten Schickſal überlajfen muß, 
fönnen wir mit Recht beflagen. Wir 
dürfen aber niemals dem GChriiten- 
tum ſelbſt einen Vorwurf daraus 
mahen. Wir Menfchen haben Gott 
gezeigt, da wir Ihn und die Wahr- 
heiten Seines Sohnes nicht mit dem 
nötigen Ernit behandeln wollen. 
Bott zeigt uns Menſchen, da das 
Blut Seine® Sohnes viel zu teuer 
it, al3 daß man dasſelbe al3 ne- 
benfächlich behandeln fünnte. Wenn 
die Ehriitenheit von Heute in jeder 
Hinfiht in die Enge aetrieben wird 
und für den, von ihr jo gaeichägten, 
chriſtlichen Schein kämpfen muß, 
dann iſt es niemals das Chriiten- 
tum, das jich hier verteidigt, jondern 
der Ehriit, der nicht ganz ehrlich 
wahr und der jett vor der Welt feine 
Unehrlichfeit verbergen und vertei- 
digen will. Nach meinem Dafür- 
halten fann feine nns befamnite 
Macht das Chriitentum felbit an- 
greifen oder ihm ſchaden, da dieſes 
ja viel zu erhaben iſt für ſolche An- 
griffe. Ich ſehe daher in allen Ver— 
folgungen — ſowohl den wirklichen, 
als auch in den eingebidleten — 
nicht ſoviel einen Kampf gegen das 
Chriſtentum ſelbſt, ſondern einen 
Kampf gegen die Chriſtenheit, die 
da immer wieder verſucht, ganz aus 
eigner Kraft Siege zu erringen, wo 
ſie gar keine Siege feiern ſollte. 
Statt daß der Chriſt ſich ſelbſt und 
feine Wunſche überkommt, verſucht 
er, ſich zum Gebieter über den Ne— 
benmenſchen und deſſen Wünſche zu 
erheben. 

Man wird mir nun den bewuß— 
ten Kampf des Atheismus gegen alle 
Religion vorhalten, ſowie auch die 
verſchiedenen heidniichen Religionen 
und Nulte, die älter find als das 
Chriſtentum und die ſcheinbar ſieg— 
teih weiter beſtehen. Wenn mir 
beim Atheismus bon den vielen Mit- 
läufern abiehen, die mitfämpfen 
ohne zu wiſſen worum es fich handelt, 

n bleiben uns die geiitigen Füh- 
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rer. Dieles find mohl ohne Aus- 
nahme Menichen, die eine Erfennt- 
nis ihres eigenen Unvermögens 
durd) Kampf gegen die Lehre Ehri- 
jtt betäuben wollen, weil doch die 
legtere jie fortwährend anflagt und 
ihnen ihr Unvermögen vorhält. Die 
nod) eriitierenden heidnifchen Reli— 
gionen wiederum erhalten ji bor 
allem dadurd, daß fie als Religion 
nicht ganz vollwertig find. Sie jet- 
zen feine jo unbedingte Entjagung 
voraus und find daher nicht in fol- 
der Weile von den Menſchen ent- 
würdigt worden, als das beim Chri- 
itentum der Fall iſt. Der Menid) 
darf jündigen und nad) Belieben 
abbüßen, durch Opfer und Tat. Die 
Religion jelbit, die dieſes erlaubt, 
wird dadurd nicht in Mitleiden- 
ichaft gezogen. Das iit mit ein Be- 
weis für die Menſchlichkeit diejer Re- 
ligionen und Kulte, denn Gott felbit 
und die Religion Seines Sohnes 
laſſen nicht mit jich handeln. Jede 
Sünde, die nicht durch Bekenntnis 
und Vergebung geſühnt, ſondern 
durch Entſchuldigung und Verdre— 
hung der Wahrheit verdeckt werden 
ſoll, muß auch immer das Chriiten- 
tum jelbit in ein faliches Licht für 
den Beobadıter rücken. Alle Reli- 
gionen, die auch nur annäbernd an 
den Ernit und die Würde des Chri- 
ſtentums binanreichen wollten, jind 
nody immer bon ihren Anhängern 
jelbit vernichtet worden. Das Chri- 
ſtentum allein jteht da als Fels, an 
dem nicht nur die Angrifie unſicht— 
barer Mächte, jondern auch alle An- 
ariffe durch eine heuchleriich befen- 
nende Chriſtenheit zuichanden wer— 
den. 


Selbitredend iit mit Obigem das 
Thema nur faum berührt. Um aber 
auf die erwähnten deutichen Beitre- 
bungen zuridzufommen, das Ehri- 
itentum durch jcheinbar würdigere 
Religiondbegriffe zu erjegen, will id) 
bier einfügen, daß ich ſolche Beitre- 
bungen nicht fürdte,. Sm Gegen- 
teil. Ich blaube, dag fie dem Chri- 
itentum weit mehr belfen, als jcha- 
den. Daß die deutihe Ehriiten- 
heit durd ein recht beißendes Rei— 
nigungsbad geben muB, braucht nie- 
manden Wunder zu nehmen. Die 
dicke Schicht dünkelhafter inbil- 
dung, die auf unferer deutichen 
Frömmigkeit ruht, kann garnidt 
durdy milde Laugen aufgelöjt mwer- 
den. Dazu gehören underdünnte 
Säuren und ich glaube, daß der Na- 
tionalfozialismus ſolche Säuren jo- 
wohl zu Saufe bei fih, als aud 
fonit wo in der Welt verabfolat. Er 
felbit will eine foziale und Fulturel- 
le Reform, die für aroß und fein, 
arm und reich, gleich wahr, gleid) 
bindend, und in gleicher Weife ver- 
pflichtend iit. Dadurch jtellt er den 
Ehriitten vor die Notwendigkeit, 
ebenfjo wahr den Forderungen der 
Reilgion gegenüber zu fein. Der 
Ehriit bat das Recht, ſich die reli- 
giöſe Anſchauung auszufuchen, die 
ihm zufaat. Er darf aber die von 
ihm gewählte Anichauung nicht zu 
irgend welchen jelbitfüchtigen Zwek— 
fen ausnützen. Und das tit aut, 
mweil es heilſam tit fiir die deutiche 
Ehriitenheit und die Religion Chri- 
jtt im allgemeinen. 


Dieſes brinat uns dann auch mie- 
der auf uns felbit zurüd, d.h. auf 


unfer Mennonitentum und die dbem- 
ſelben ſich entgegenitellenden fultu- 
rellen Aufgaben. Wie ſchon früher 
betont wurde, bedingt unjer Stre- 
ben nad) der Erhaltung eines wirf- 
lid) wahren Chrijtentums ein Stre- 
ben nad einer wirflich chrijtlichen 
Kultur. Sol eine Kultur wird 
aber immer in einem beitimmten, 
underjöhnlichen Gegenjaß zur allge- 
meinen weltlichen Rultur itehen. Es 
iſt gut, wenn wir daher einmal über 
die Hauptaufgaben einer chrüitlichen 
Kultur nacddenfen und uns Klar 
Daritber werden, warum wir auch 
weiterhin eine Sondergruppe von 
Menſchen bleiben müſſen, wie unſer 
Volk es von Anfang an geweſen iſt. 
Selbſtverſtändlich iſt, daß ich hier— 
mit nicht eine in äußerlichen Forma— 
litäten zum Ausdruck kommende 
Iſolation meine, welche keiner See— 
le zum Seil gereichen kann. 

Ich muß bier an die zulekt ge— 
madıte Bemerfung anfnüpfen, mel- 
der zufolge „eine in äußerlichen 
Formalitäten zum Ausdruck fom- 
mende Siolation.... feiner Seele zum 
Seil gereihen kann.“ Dieje Be— 
hauptung fann leicht falich ausgelegt 
werden, denn es gibt ganz beitimmt 
Formen, auch äußere, die nicht nur 
den Menſchen äußerlich von der Um— 
welt jcheiden, jondern ihm auc in 
feinem inneren Streben nad) an ei» 
nem mehr aottgefällinen Wandel 
ſehr viel helfen. Wir Mennoniten 
können diefe Wahrheit leicht in der 
Mitte unjerer eigenen Denomina 
tion erfennen. Diejenigen Gruppen 
unter uns, die auch durch ihr Aeu— 
beres bezeugen, daß fie die Lehren 
Ehriiti ganz auf ihr Alltaasleben 
anwenden wollen, haben beitimmt 
fehbr viel einfachen, aufrichtigen 
Slauben, weldyer vor allem andern 
treu und befenntnismutig tt. Sim: 
de jelhit läßt fich freilich nicht durch 
Außerlichkeiten ausichließen. Aber 
diefe fann durch feinerlei Abjonde- 
rung ausgeichloifen werden. Gie 
bemädtigt fih fogar gerne foldher 
Abfonderung felbit, wo immer fie 
nur fann, und nur au Dielem 
Grunde bleibt es wahr, dab äußer— 
liche Formalität an fich fein jeelen- 


rettende8 Mittel iſt. In melder 
Art und Weile folhe Kormalität 


zum Ausdruck fommt, das bleibt jid) 
ganz gleich. 

Wenn ich nun borher ebenfalls 
bemerfte, da die und Mennoniten 
von Gott zugedachte Kulturmiſſion 
uns immer in einen gewiſſen Gegen— 
fat zu einer allgemeinen weltlichen 
Kultur ftellen muß, ſowie auch jtellen 
wird, dann müſſen wir, um auch 
bier nicht falſche Sclukfolgerun- 
nen zu ziehen, genau auf die Gegen- 
fübe adhtaeben, die dieſe Kulturen 
fennzeidinen, Und wenn wir uns 
als Ehriiten fiir eine von Gott gut— 
geheißene Kultur enticheiden, müſ— 
fen wir bei diefer Scheidung und 
Unterfuchung aanz wahr fein, denn 
Bott iſt Wahrheit, und Wahrheit 
felbit läßt ſich nenau jo wenin ſchat— 
tieren, oder in höhere und niebrinere 
Stufen nradieren, als jih Gott 
felbit nicht in einen mehr oder weni— 
ner wahren, einen mehr oder weni— 
ner liebenden, einen mehr oder iwe- 
niger allmädıtigen und allwiſſenden, 
Begriff Fleiden lüht. Genan wie 
Gott ber Kern des einzig Monitan- 
ten aller Schöpfung ift, bleibt bie 
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Wahrheit der Kern alles Konſtanten 
innerhalb driftliher Kulturbegrif- 
fe, jo hart und bitter uns das oft 
auch erjcheinen mag. Um die Wahr- 
beit fommen wir niemals berum. 
Als Schwache Menſchen gelingt es 
uns nicht, fie immer voll und ganz 
auszuleben, aber wir willen von ihr; 
wir fennen fie und müſſen als erites 
mit unſerer — meiltens ans unje 
rem Egoismus neborenen — Schen 
anfränmen, von diefen Wahrheiten 
zu ſprechen und zu fchreiben. (Daß 
gefühlsmäßige Klagen und Gegen- 
flagen biermit nicht gemeint find, 
iſt jelbitredend.) Nur in diejer Wei- 
je wird es möglich jein ‚dag wir 
uns gegenseitig belfen beim Anitre- 
ben des Zieles, von dem wir immer 
behaupten, dab es unſer bornehm- 
jtes Ziele jei. 
(Fortiekung folat.) 


Radisandachten. 


Liebe Radiofreunde! 

Wir möchten hiermit befannt ma- 
chen, dab wir Sonntag, den 21. Mai, 
eine Radivandakht abhalten werden, 
die wie aewöhnlich jeden dritten 
Sonntag im Monat jtattfindet. 

Prediger P. Kornelfen von Win- 
nipeg wird jprechen, ımd der Chor 
der Kildonan Gemeinde wird mit 
Liedern dienen. 

Wir drücken auch jett allen Freun— 
den der NRadiofamilie die Sand fir 
die Gebete und Gaben, mit denen 
man uns unteritüßt. Die Nadio- 
familie iſt inzwiſchen wieder gewach— 
ſen. In Hoſpitälern, auf Farmen, 
in Ontario, N. Dakota und Sas— 
fatchewan haben unfere Andachten 
einen Widerhall gefunden. Wir 
werden immer mehr bejtärft, daß die 
Arbeit notwendig iſt und dab der 
Serr fich dazu befennt. Wir itehen 
jett vor der Entiheidung, ob wir 
die Arbeit zeitweilig unterbrechen 
oder nicht. Was ſagt ihr dazu? Al- 
len, denen es der Serr zur Mufgabe 
macht, fiir die Arbeit zu beten, zu ge- 
ben, oder auch mitzuteilen, ob ihr 
durch die Andachten geſegnet, bitten 
wir: Stellt Euch in die Reihen un- 
ferer großen Radiofamilie! 

Sm Auftrage, 
E. €, Warfentin. 
599 Pacifie Abe., 
Winnipeg, Man. 
Bitte beachtet die neue Adreffe! 





Einladung 


In der Mennoniten Kirche, Ede 
49th und Ct. George, Vancouver, 
BE, Soll Pfinaſtſonntag, 7.30 
Uhr abends, das Feſt der Klinderein- 
feanung zum eriten Mal gefeiert 
werden. Alle find herzlich eingela- 
den daran teilzunehmen. Kommt 
und Takt uns unsere Rinder zum 
Seiland bringen und für fie beten. 

J. W. Gamwabfy, 
5272 Elgin Str., 
Vancouver, B.E. 





Einladung 


Zum Nugendbverein der Norbdend 
PBrüdergemeinde am 21. Mai 8 Uhr 


abends. Thema: „Der Chriit und 
der Staat.” Jedermann iſt herzlich 
eingeladen. 









miffion 
Tao Hfien Ehantung north China. 


Lieber Editor der Rundſchau! 

Möchte hiermit meinen Danf aus- 
fpredhen für die freie Zufendung der 
Rundihau. Wenn man aud nicht 
viel Zeit hat zum Leſen, jo ſchaut man 
die Spalten doch gerne durch, bejon- 
ders wenn man Berichte von Belann- 
ten findet. Das geben jeliger iſt als 
nehmen, glauben wir aud) und er- 
fahren e8 auch dabei, wenn wir die 
Botſchaft von der Erlöfung durd) 
Sefum unfern Heiland unentgeltlid) 
denen verfündigen, die noch nicht ge- 
hört haben, daß der liebe Gott in 
Ehriito Jeſu gerne Sünden vergibt. 
Soldye, die ſchon Heil in Jeſu erfaßt 
haben, führt man gerne weiter in 
der Erfenntnis der göttlidien Wahr- 
beit. In diefer weiten Entfernung 
nehmen wir Die freizugeiandten 
Beitichriften gerne entgegen. Biel- 
leicht gibt es unter den Xejern der 
Rundſchau auch ſolche, die gerne mel 
etwas für Miſſion geben möchten, die 
fonit nicht recht Gelegenheit haben. 

Wir find hier nur eine kleine 
Million, wo fleine Gaben viel bel- 
fen. Wir jreuen uns mit ſolchen, die 
gerne geben und nehmen, die Gaben 
gern entgegen nehmen, und wieder 
zu geben, iſt aud) jegenbringend. 

Bald iit die Arbeitszeit dahin, u. 
dann werden die ſich mit ums freuen, 
welche mitgeholfen haben. Wollen 
uns alle befleißigen, treu zu jein in 
dem, was der gute Hirte uns zu tun 
gibt. 

Herzlich grüßend, 

9. und Nellie Bartel. 
Aus Paraguay 
Liebe Miflionsgeichwiiter! 

Sn Habatuk 3, 7 leſen wir: „Ich 
fah der Mohren Hütte in Not.” So 
müſſen auch wir jagen im Blick auf 
die Hütten unferer armen Indianer. 
Sier ijt eine Not von deren Ausmaß 
jie jelbit nichts ahnen. Nicht, dal; ich 
etwa an ihr fürgliches Auskommen 
dächte joweit es mit Kleidung, Ob- 
dad und Nahrung in Berbinding 
fteht oder an den Mangel an Sau- 
berfeitsgefübl, nein, beute denke ich 
an die Familien- und Eheitandsnot 
in den Hütten unjerer Lenguas. Es 
ift geradezu furchtbar. wenn man 
bedentt wie gleihgültig man dahin— 
leben kann. Wir haben 3. B. bei ums 
auf der Miffionsitation ſechs geſchie— 
dene Ehepaare. Entweder der Mann 
oder die Frau ift auf und davonge- 
gangen. Soviel mir befannt, find 
nur aus zwei Ehen Kinder am Zeben. 
Sn allen andern Fällen wurden jol 
che nicht geduldet. Das, Tiebe Ge— 
ſchwiſter, iſt die ſchreckliche Not, die 
wir in diejen Hütten ſehen. Wohl 
fage ich nicht zu viel, wenn ich jage, 
daß Hundert oder Hunderte von 
Säuglingen alljährlih auf furcht- 
barite Weiſe ermordet werden. Vie- 
le Ehen find heute finderlos. Man 
bedenkt nicht, daß jein einenes Rolf 
unaufbaltiam dabhinitirbt. 

Biel haben wir darüber nadıae- 
dadjt, wie diefem furdtbaren Uebel 
entgegenzutreten wäre, In drei Yül- 
len tft es uns durch Gottes Hilfe ge 


Mennenitiihe Rundfchan 


lungen, Rinder vom Tode zu erretten. 
Der in Hoffnung jtehenden Familie 
wurde eine Vergütung in Ausficht 
geitellt, falls fie das Kind nicht töten 
würden. Zuerjt war es der $äupt- 
ling „Antonio“, der fich bereit er- 
flärte, jeinem Kindchen das Leben zu 
erhalten. Dieſes war bald nach der 
Gründung der Miffion. Der zweite 
Lengua fand ſich im vorigen Jahr, 
der auch darauf einging, jein Kind 
leben zu lajjen, wenn er dafür Geld 
befäme. 

Ein dritter, den ich erwähnen 
möchte, iit der in unjern Kreiſen be- 
fannte „Montei“. Er ſteht eines 
Tages vor mir und erzäblt mir, daß 
jeine Frau in Hoffnung iſt. Ich bitte 
ibn an dem Kindchen, dab ihnen ge 
ſchenkt werde wird, doc) nicht, wie es 
jo viele Lenguas tun, die furhtbare 
Mordtat zu vollbringen. Er ver- 
ſpricht e8 mir, doch nur unter gewil- 
jen Bedingungen. Nedenfalls bat er 
von den oben genannten feines 
Stammes gehört, dab ihnen Die 
Million fiir ſolches Entgegenkom— 
men etwas bat zufommen laſſen. 
Wir acben an ein Verhandeln. Er 
geht darauf ein, der Miſſion fein 
Kind zu geben, wenn ihm dafiir wer— 
den 1000 par Pejos (etwa $3.50) 
bezahlt werden. Ich verſpreche es ihm 
gerne, falls das Kind dann vom 
Tode gerettet wird. Es währt einige 
Zeit. „Montei“ ijt weit hinaus im 
einen Kamp gezogen. Wie, wird man 
womöglich Gelegenheit juchen, um 
ungeftört und unbeachtet die grauſige 
Mordtat an dem neuen Ankömm- 
ling vollitreden zu können? Diejes 
iit unſere Befürchtung, da es doch 
ſchon oft jo aeichehen. 

Wie froh find wir, als uns mitae- 
teilt wird, daß „Montei” Vater ei 
nes Söhnchens geworden iit. Gerade 
bin ih an dem Ort, wo er ſich mit 
jeiner jungen Frau aufhält. Id gehe 
zum Lager umd mu erzäblt mir 
Monteis Vater von der Ankunft 
jeines Sroßfindes. Er fiihrt mich zu 
jeiner Schwiegertochter. Wirklich 
liegt da in den Armen der jungen 
Mutter ein braunes Anäblein, Ein 
altes Großmütterchen fommt dicht 
an mich heran und erzählt und freut 
ſich mit mir über das fleine Kindlein. 
Der Großvater des Neugeborenen 
veripriht nun auch, dasjelbe zur 
Miſſionsſtation zu bringen. Sehr 
jelbjtverjtändlich ericheint es ibm, 
das dafiir nun aber aud gezahlt 
werden muß. 

Fünf Tage jpäter erfcheint das 
junge Ehepaar mit feinem Söhnden 
auf dem Miffionshof. Wir werden an 
unjer Verſprechen erinnert. Weil e3 
Conntag, wird die Auszahlung bis 
auf Montag verihoben. Beide er- 
ſcheinen am nädjiten Morgen. Br. 
Nablaff und ich verfuchen nun unſer 
Verſprechen einzulöjen. Zuerſt er— 
hält er 500 Peſos, dann darf er ſich 
verſchiedene Waren ausſuchen. Er 
wählt 5 m. weißen Stoff, 3 m. bun⸗ 
ten zum leid für feine Frau, 1 
Stüd Seife, 1 Kamm ımb 1 Spule 

Zwirn. Das Ganze beläuft ſich nun 
auf 1035 par. Peſos. Vor uns ftehen 
glückliche Eltern. 

Wir find froh, daß wir etwas da- 
au tun durften, dab ein Kindlein dem 
Tobe entriffen murbe, Durch Gottes 





Hilfe glauben wir mit der Zeit nod) 
viele Kinder retten zu können. Und 
follte der Herr uns die Möglichkeit 
ichenfen, dann wollten wir fogar da- 
ran denfen ein Aleinfinderheim zu 
eröffnen. 

Der Gedanke an ein Kleinkinder— 
beim oder Findelhaus beihäftigt mic) 
ſchon jeit langer Zeit. Piel Tieber 
wollten wir an das Erbauen einer 
Schule denken in der man geregelten 
Unterricht erteilen könnte, doch 
ſcheint dieſer Gedanke verfrüht zu 
ſein. Die ganz wenigen Schüler die 
heute da ſind können wir auch in 
einem kleinen und proviſoriſchen 
Raum unterrichten, Fiir ein großes 
Schulgebäude brouht man mehr 
Stinder als ums zur Zeit zu erreichen 
möglid) find. Und, wenn es uns nicht 
gelingt, die Zenauas von der Furct- 
barfeit ihres Treibens, dem Abtöten 
ihrer Säuglinge zu überzeugen, 
dann werden wir aucd in - Zukunft 
feine Kinder haben und brauchen 
dann auch feine Schule. Wie mir die 
Indianer jelbit erzählt haben ge- 
Ichieht das Töten der Kinder einfach 
dadurd, da dem Neugeborenen von 
der Minter jelbit oder emem andern 
Indianer der Mund voll Sand ge— 
icyüttet wird. In wenigen Wugen- 
blien muß nun das Kleine, dem 
Sott das Leben jchenfte, feinen Odem 
aufgeben. O Brüder und Schweitern, 
wir müſſen Kraft, ja die größte 
Kraft aufbieten, um dieſem jterben- 
den Wolfe zu belien. Das fann ge 
ichehen, wenn Gott uns die Möglich 
feit finden läßt, die fleinen Kinder 
aufzunehmen. Nicht das Aufführen 
bon entiprechenden Häuſern, in denen 
die Geretteten gepflegt werden könn— 
ten, iſt's allein, jondern wir werden 
uns die Kinder jchwer erringen müſ— 
fen. Da wird es vielleicht nicht im- 
mer notwendia jein 1000 Bejos zu 
zahlesı aber in manden Fällen wür- 
den auch 2000-—3000 Bejos (6 
10 Doll.) faum genügen wollen, 
Mas macht's jedoch, wenn wir nur 
Retterdienit tim fönnen? Hat der 
Serr nicht Wunder getan, wenn 
Männer auftraten und fich der Stlei- 
nen annahmen ? 

Auf einer Reife, die Hudfon Tay- 
ler von Shanghai nach Ninapo 
machte, fiel ein für das Evangelium 
ihon interefjierter Chineſe über 
Bord. In der Nähe waren Fiſcher 
bei der Arbeit. „Nettet ihn!“ rief 
Taylor. „Es paßt uns nicht!” - 
„sc gebe euch Geld, wenn ihrs tut!“ 
„Wieviel willjt du uns geben?“ — 5 
Dollar: „Das iſt uns nicht genug“. 
„So will ich euch alles geben, was ich 
babe, fommt jchnell, er ertrinft!” 
Wieviel ift das wohl? Nun etwa 14 
Dollar. „Wir wollen 20 Dollar ba- 
ben.“ Als fie famen, war der Mann 
tot. 

Taylor bat dieſe Geichichte oft 
hernach erzählt, Den Filchern, die 
ihren Landsmann hätten retten fön- 
nen, aber feinen Finger dazu rühr- 
ten, gleicht der Chriit, der den Hei— 
den das ewige Leben bringen könnte, 
aber „es paßt ihm nicht!” (Reinhold 
Gareis). 

Sehen wir heute der Lengua Hüt— 
ten in Not, dann wollen wir nicht 
den gleihgültigen und gefühllojen 
Fiſchern einem jterbenden Bruber 
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gegenüber gleichen, wohl aber einem 
Taylor, der angeficht8 eines dahin- 
finfenden Lebens aud) in großer 
Opferbereitihaft daitand. _ 

Sollte jemand für diefen Zweig 
Gaben an unjere Miffion überweiſen 
wollen, jo möchte es mit dem genau- 
en Vermerk geihehen: Zur Rettung 
von Säuglingen. Auch für die Flein. 
iten Gaben wollen wir jehr danfbar 
jein. 

Wir empfehlen uns alle der Für. 
bitte, denn die Wetter ziehen aud 
über ein Miffionsfeld daher, Nur zu 
ſtark merfen wir auch heute, daß der 
Catan die Lande umher durchzieht, 
(Siob 1, 7.) 

Es grüßen Eure Geſchwiſter 

K. und G. B. Giesbrecht 
M-B: „L. d. J.“ 
Kol. Fernheim, Paraguay, S. 4, 


wir 





Hyderabad, Indien, 

Teure Miflionsfreunde: 

Wir grüßen Euch alle aus fernem 
Indien in Jeſu Namen. Indem ih 
diejes Schreiben beginne, drängt ſich 
mir die Schriftſtelle in Ebr. 13. 16 
auf: „Wohlzutun und mitzuteilen 
vergeſſet nicht, denn ſolche Opfer ae. 
fallen Gott wohl.“ Miündliches Mit. 
teilen über Wobhltaten von drüben, 
die bier Segen geitiftet haben, dürfte 
man vielleicht auch darunter verite- 
ben, doch der tiefere Sinn konnte 
wohl auch jo gedeutet werden, dak 
man nicht nur nicht vergeiien jollte 
woblzutun vom übrigen Weberfluß, 
jondern mit andern teilen was men 
jonft aut oder ſogar nötig brauchen 
wide fönnen. Bei diefer Gelegenheit 
diente dieier Vers mir zur Ermah: 
nung nicht vergefjen jchriftlich mitzu— 
teilen. Dann aber wollen wir auf 
dem Geiſte Gottes vollen Raum ge 
währen und möchte e8 dem Seren ae 
lingen an uns allen durch das obige 
Schriftwort das auszuwirken, wozu 
es ums gegeben iſt. 

Wir beſchließen bier jet die Nab- 
reszeit, wo wir meiſtens auf Reifen 
geweien find, denn von jet iſt e3 
etwa für drei Monate zu heiß, um 
im Zelt zu wohnen, und von Juli 
bis Oftober zu regneriſch, jo bat man 
die Arbeit jo eingerichtet, wie e8 am 
beiten gebt. Auf den Neiien in dem 
Dörfern war es umfere Freude, den 


armen Menjchen das Gvangelinm” 
anzupreifen, und die veritreuten 
Släubigen aufzuſuchen. Manchmal 


icheint es einem, als ob man ſchon 
das ganze Feld mit den Wort Gotteß 
erfüllt hat und den nüditen Tag— 
fommt man in ein frifches Dorf, mo 
man uns jagt, daß fie noch nie davon 
gehört haben und fragen: „Wo 
jeid ihr jo lange geweſen mit folder 
wichtigen Nachricht, oder iſt es noch 
nur geitern oder borgeitern geſche— 
ben, daß der Sohn Gottes auf Erden 
fam, die verlorenen Menfchen zu ret- 
ten?” Dann müffen wir beſchämt ja» 
gen, dab es ſchon fait 200 Nahe 
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find, als Jeſus für uns jtarb und 2 


auferitand, und die weitere Schluß⸗ 
folgerung it, „und dann bat diele 
wunderbare ®ottesfraft nom nicht 
mehr ausrichten fönnen unter den u. 
dur die Nachfolger Jeſu Ehriiti?“ 



























































Ad) leider ift der lebendige Eifer der % 


Gemeinde Chriſti nicht immer vor⸗ 
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handen geweſen und manches hinten 
geblieben in der Reichsgottesſache, 
meil man den Geiſt Gottes, ausge- 
goſſen in die Herzen aller aufrid:tig 
Gläubigen, nicht wirken Tieß und die 
Liebe Gottes in unferen Herzen uns 
nicht dringen Fonnte wie fie Paulus 
drang. Doch es iſt auch zu beachten, 
daß jede Generation friſch evangel:- 
fiert muß werden, jo lange, bis die 
Fülle der Heiden eingegangen fci. 
Röm. 11, 25. „Darum, dab Gott 
etwa® Beſſeres für uns zubor erjeben 
hat, daß fie nicht ohne uns vollendet 
würden.“ Ebr. 11, 40. Nebt fragt es 
fih, werden wir unferer Generation 
gegenüber gerecht? Der teure Herr 
bat uns erlöft mit feinem Blut, daß 
mir ihn in diefer böſen Welt, zu die- 
fer böſen Seit, reprefentieren möd)- 
ten. Der Serr hat es an Seinem Se— 
gen nicht Fehlen laſſen und wir find 
Qeuaen geweſen bon über hundert 
Fällen, mo Seelen auf ihr Zeugnis 
des Slaubens in unferem elde im 
Laufe dieſes Jahres durften mit der 
heiligen Taufe bedient werden. Man 
her Beweis von Gottes Gnadenof- 
fenbarung an unwiſſenden u. ment: 
widelten und verfunfenen Siindern 
it uns Urfache zum Ruhme Gottes 
geworden. 

Por etwa 5 Monaten war ih in 
einem Dorf und befuchte etliche Ver— 
wandte eines Ehriiten in ihren Häu— 
fern. Da fand ich befonderen Wiebder- 
itand beim älteren Bruder des Chri- 
iten, der mit feiner frau alles lächer— 
lich machen wollte. Ich verfuchte, den 
Ernit der Sache ihnen borzulegen, 
und gina aber mit fehr wenia Hoff: 
nuna davon. Nett kürzlich durften 
mir die nämliche Familie taufen, 
und fie find mit Serz und Seele da— 
bei ımd ſind jo begierig nach dem 
Mort Gottes und fonitiger Gemein- 
ſchaft mit dem Serra. 

Vor etwa 2 Nahren tauften mir 
bier einen Nüngling, welder Peter 
genannt wurde. Er war ein fähiger 
und frommer junger Mann. Bor 







































































































































































































































































Königin Mutter Mary. 
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zwei Moden wurde er franf mit 
Fieber und feine Lungen waren an- 
gegriffen. Die Eltern als Heiden ha- 
ben furdtbar angegangen, denn jie 
fürdhteten, ihr älteiter Sohn würde 
jterben. Peter war rubig im S$errn, 
doch hatte es jehr ſchwer in jenem 
Leiden. Er hatte es gerite, wenn mit 
ihm gebetet wurde. Als er zuleßt 
ichon bewußtlos war, und wir nicht 
zugegen waren, hatten die Heiden 
ibn noch auf mehreren Stellen mit 
einem brennenden Oellappen ge- 
brannt, fie meinten, um das Bemwußt- 
fein zurücd zu rufen. Bald darauf 
entichlief er im Herrn eine abends. 
Die Begräbnisfeier durften wir nad) 
unjerm Wunſch haben, und es war 
eine ſehr pafjende Gelegenheit, wo 
unser lieber veritorbene Peter, ohne 
Worte, unfere Predigt zu der großen 
Menge aufs kräftigſte bezeugte. Meh— 
rere haben uns geiaat, daß fie ſich 
auch dem Serrn ergeben wollen. 

Dem Herrn unferem Meiiter hat 
es aefallen, uns nabe an ſechs Nab- 
ren in dieſem Lande zu bewahren u. 
zu erhalten, jeßt find Einrichtungen 
aetroffen, daß mir hoffen den 15. 
April Indien zu verlaffen, um nad 
Canada für Urlaub zu gehen. 

Auf ein perjönlicdhes Treffen freu- 
en jidy Eure, 


OY ON 


J. J. und Anna Did. 
Empfindliche Rornrteile. 


Zwiegeſpräch zwiſchen 
Dick und Farmer Braun. 
Braun. Guten Abend. Gut, daß du 

aefommen biit, ich wollte jchon ge— 

trade mal rüber fommen und ſehen 
was du einentlich tuft. 

Did. Guten Abend. Sit denn was be- 
fonderes vorgefallen ? 

Bram. Nicht daß iit wühte, aber die 
langen Abende müſſen doch irgend 


Farmer 


wie zugebradht werden, nicht 
wahr? 
Did. Gewiß, Gewiß! Immer tätig 
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ſein iſt ein geſunder Vorſatz, doch 
welches unſchuldige Opfer dient 
uns heute als Zielſcheibe? 

Braun. Sprich nicht jo! Wir find 
doch keine Menſchenfreſſer! Einem 
jeden das Seinige und uns das 
Unfrige, denkſt nicht auch fo? 

Dick. Na, ja, wie man's nimmt, — 
wirft ſchon deutlicher ſprechen müſ— 
ſen. 

Braun. Werd ich auch. Habe mid 
heute mal wieder tüchtig geärgert. 

Did. Das war mir fo, Alſo los! Wer 
hat denn jett die Gans aeitoblen ? 

Braun. Niemand. Aber geärgert ha- 
be ih mich deswegen doch. Es ilt 
auch zu ſchlimm, was die Zeitungs- 
leute tun. 

Did. Was haben die denn fchon wie— 
der verbrodhen? Ihre Mahnungen 
find dir doch längſt nichts Neues 
mehr! 

Praun, Das iit es nicht. Doch höre! 
Schon zwei mal habe ich die Rund— 
ſchau abbeitellt und immer wieder 
wird fie mir zugeſchickt. 

Di. So! Das iſt ja ganz intereffant. 
Warum hast du fie denn abbeitellt ? 

Braun. Weil e8 mir über ijt immer 
nur bon der Reijeichuld zu lefen. 

Dil. Alio da liegt der Aufuf begra- 
ben! Doch Sand auf’3 Herz: iſt e3 
die Reiſeſchuld an und für fi, 


über die du dich ärgerft, oder find 
es die Schreiber in felbiteigener 
Perſon? 

Braun. Bleibt ſich mir ganz egal wer 
da ſchreibt, nur das eines und 
dasſelbe immer widergekaut wird 
bringt mich ganz aus Rand und 
Band. Alles muß doch auch mal 
ein Ende haben! — 

Did, Hat es auch. Solange du aber 
nicht den Anfang madjt, bleibt es 
io. 

Braun. Nun werd’ auch du noch ver 
rückt! Was foll ih dena dazu 
tun? 

Did; Wenig genug iſt e8, aber es 
muß getan werden. Pflichterfül 
lung beißt es. 

Braun. Hab dich nicht jo! Die Zei 
tung iſt abbejtellt und ich la mir 
nicht8 aufdrängen. Sit das nicht 
flar wie Pork und Beans? 

Did. Das ſchon, aber es ſchmeckt auch 
danach. Iſt dein Abonement be— 
zahlt? 

Braun. Nein, wozu denn, ich will ſie 
ja nicht mehr leſen. 

Dick. Iſt die $3.00 Board 
vielleicht bezahlt? 

Braun. Ich brauch keine Board und 
für nichts, zahl ich auch nichts. 

Dick. Wie einfach, nicht wahr? Und 
die 5 Cent Steuer für Geiſtes— 
kranke? 

Braun, Nun aber hör auf und ſchweig 
ſtill! Wir ſind alle geiund und für 
andere zahle ich Feinen Cent, ver- 
itanden! — 

Dick. Na, alio, — dte Reiſeſchuld 
nicht bezahlt; die Rundichau auf 
Kredit aelefen; die Poarditeuer 
rückſtändig und die Geijtesfranfen 
dem Schickſal überlaſſen und 
um das nicht immer wieder leſen 
zu müſſen, wird abbeitellt. Schöne 
Sachen das, mein Lieber, geht 
aber nicht, geht einfach garnidıt. 

Bram. Wie fo, geht nicht. Ach will 
doch aber nicht, aljo mul es doch 
gehen. 

Did. Nein, ſag ich dir, e8 geht nicht. 

Braun. Da hau mich einer eins, Wie 
viel mal joll ich's dir Denn nod) 
jagen: Ich will von der Reifeichuld 
und Rundſchau nichts mehr hören 
noch lejen. Die Sache iſt mir wi 
derli und reizt mich zum Born, 
verſtehſt du das denn nicht? 

Did. Nein, das veriteh ich nicht. Aber 
helfen, das möchte ich dir. 

Braun. Dante, aber ich braud) deine 
Hilfe nicht. Werd’ mich fchon jel- 
ber wiſſen. 

Die. Sm .... eben haft du das Gegen- 
teil bewieſen. 

Braun. Wieſo? Hab’ ich dich etwa 
darum gebeten? 

Did. Direkt eigentlich nicht, aber auf 
Umwege dadıte ich jo etwas ber- 
fpürt zu haben. Die verborgene 
Wirklichkeit iſt nämlich ein nagen- 
der Wurm, der von Zeit zu Zeit 
Schmerzen verurjadht, die ſich nicht 
immer aut deden laſſen und dann 
wird man ärgerlich und verdrieh- 
lich. 

Braun. Es hört ſich beinahe ſo, als 
menn du aus eigener Erfahrung 
ſprichſt. 

Did. Beſtimmt tu ich das. Und ich 
will’8 dir aud) jagen maß es iſt. 
Den eigenen Dred fieht man erit, 
nachdem man ſich bereinigt bat, 
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und diefe Reinigung iſt es wert, 
daß von einem Wachen aeiproden 
wird. Könnten wir dod einmal 
aufhören unseren Schmutz zu ber- 
teidigen und anitatt deſſen Tieber 
Waſſer und Seife gründlich brau- 
chen wollten, fo ditrfte vieles an- 
ders jein. 

Braun. Erjpare dir dieje Belehrung, 
fie ift bier nicht am Platze! 

Di. Sch denfe aber doch das e8 fo 
ift. Du ärgeritt di doch nicht 
wenn über Relief gejchrieben wird. 

Braun. Nein, jag ich dir, es iſt nicht 
jo. Ich bin weder d. Erite noch der 
legte, der die Rundſchau megen 
Reiſeſchuld Artikel abbeitellt Hat, 
und daB viele fo denken und ban- 
deln wie ich, iit eben ein Beweis, 
daß ich im rechten bin. 

Di. Meit aefehlt. Wenn 10 bon 
100 ſich einig find geborates Geld 
zu dverleben, jo iſt damit nody nur 
das Gegenteil bewieien, denn eine 
neborgte Kuh, bleibt eine geſtoh— 
lene Ruh, wenn fie nicht bezahlt 
oder zurüdgegeben wird, aud 
dasın, wenn Gras darüber wädjlt, 
denn fremdes Eigentum kann nur 
verwaltet, nicht aber verbraucht 
werden und ein Mißbrauch diefer 
Wahrheit wird fich rächen bis ins 
dritte und vierte Glied. Mbredi- 
nung muß getan werden, oder wir 
tragen die Folgen. 

Bram. So, jo! Von da alfo weht der 
Wind! Hab garnicht gewußt, das 
auch du zu den Boards-Leuten ge- 
hörſt. Wie viel Kommijjion kriegſt 
denn eigentlich? 

Did. Das werd’ ich dir gleich fagen. 
Ich erhalte von der Board einen 
nanz unbeichrieben „Solidariſchen 
Wedel”, den ich, wenn die Zeit 
erit da iſt, unterichreiben werde 
und zurückſchicken, damit er in der 
Doard ausgefüllt kann werden. 

Draım. Wer's alaubt gibt ein Potak. 
So was laß ich mir auch Schon nicht 
auf die Nafe binden. Umfonft wird 
heute nichts gemadıt. 

Dick. Doch! Und dieſer weiße Wed. 
jel, mit meiner Unrerſchrift, wird 
aud dir zugeſchickt werden, als 
Quittung der Kommiſſionen die 
id) von der Board erhalten habe! 

Braun. Willſt du mich beleidigen? 

Did, Nein, aber fagen will ich's dir, 
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Sur Beachtung. 

1. Aurze Bekanntmachungen und Uns» 
seigen müffen fpäteftend Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

8. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Beitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Wodrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Poſtſtation an. 

8. Weiter erjuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
UAufmerkſamleit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben jeinem Na- 
men auch das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Uuch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beideinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4. Berichte und Artikel, die in unjeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
sufammen auf ein Blatt ſchreiben. 
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daß ich mid) ſolidariſch verpflichtet 
babe, auch deine Reiſeſchuld bezah— 
len zu helfen und wenn das bei 
dir Kommiſſion heißt, dann tut 
es mir leid um dich. Deine Gebär— 
den, falls es umgekehrt der Fall 
ſein ſollte, kann ich mir ſehr gut 
denken. 

Braun. Schwatz doch nicht ſolchen 
Unſinn zuſammen. Ich bleibe bei 
dem Geſagten: Wenn Editor Neu— 
feld fortfährt mir die Rundſchau 
zu ſchicken, trotzdem ich ſie abbe— 
ſtellt habe, ſo iſt das ſeine Sache 
und niemand hat ſich darein zu 
miſchen! 

Did. Man ſachte, immer ſachte! Eine 
unbezablte Zeitung geht nicht ab- 
zubeitellen, es jei denn, fie wird 
erit bezahlt. 

Braun. Ehöne Geichichten das. Erit 
bezahlen und dann fich davon los- 
fagen. Fällt mir garnicht ein. 
Nein, jo dumm bin id nicht, 

Did. Da haben wird. Selber zahlen 
willit nicht und wegen meiner foli- 
dariichen Verpflichtung lehnit dich 
auf. Denkſt du denn, dab 90 von 
100, wegen 10, till jein werden, 
um dich in deiner eigennübigen 
Ruhe nicht zu ſtören? Oder und 
fogar nod jagen laffen, wie und 
warn wir deine Schulben bezah⸗ 
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len follen? Saft du denn gar fein 
Ehraefühl im Leibe? Warum 
fährit dann nicht zurüd nad) Ruß— 
land? 

Braun. Was ijt eigentlich heute in 
did) reingefahren? Biſt doc) ſonſt 
nicht jo jchwer umgänglid. Oder 
willit mic) nur nocd mehr ärgern? 

Did. Weder das eine nod) das ande- 
re, aber jagen will ich's dir gerade 
ins Gefiht: Ein Mann, der fi) 
nicht ein beſtimmtes Ziel jeßt, und 
dieſem gejegten Ziele nicht mit 
Ausdauer zujtrebt,. der ijt ein 
Waſchlappen, der bis zur Trocken— 
heit ausgewrungen wird, wenn er 
ſich mal zu voll geſogen hat, woge— 
gen noch niemand durch anſtren— 
gende Arbeit moraliſch verdorden 
worden iſt! Wenn von heute an 
kein Mennonit mehr Relief erhal— 
ten würde und morgen eine Depor— 
tierung nad) Rußland einſetzen 
ſollte, ſo würde die Board eine 
ſehr geſuchte Inſtitution ſein, jede 
Zeitungsnummer würde gierig 
verſchlungen werden und inbetreff 
der Reiſeſchuld würden Wunder 
geſchehen, an die wir jetzt einfach 
nicht glauben, weil fein Muß bin. 
teran it. 

Braun. Aber Did, ich kenn did) ja 
garnicht mehr. So beruhige did) 
doch! 

Dick. Hat feine Not. Doch ſage mir, 
warum eine Sünde verjchiwiegen 
werden muß, während die andere 
rubia ausgejprochen werden fann? 
Sit da ein Unterſchied, ob ich dich 
belüge, oder einen anderen beiteh- 
le? Was iſt der Grund, der bier 
fo draitiich in unfer Leben ein— 
greift und den Glauben befehrter 
Mennoniten in zwei SNategorien 
teilt: Nehmen, eine Seligfeit; Ge 
ben, eine Sünde? — 

Braun. Wie meinst dur da8? Ich ver- 
ſtehe dich nicht. 

Did. Ganz einfah. Die Sünde im 
allgemeinen rührt uns nicht, weil 
wir mit Gottes Liebe rechnen und 
uns berechtigt fühlen zu nehmen. 
Die Sünde inbetreff der Reiie- 
ſchuld liegt uns aber ſchwer im 
Magen, denn bier find wir es die 
aus Liebe zu Gott verpflichtet 
find zu geben. Als beunadigte 
Sünder nehmen wir und als Pha- 
rifäer jagen wir uns vom Geben 
los. Eine Ermahnung wird mit 
Scicjalsichlägen beantwortet u. 
die Sache führ erledigt gehalten. 

Braun, Sprich nur weiter, Did, ich 
bin auf dem beiten Wege umzufeh- 
ren und id) freue mid, dab wir 
auf diejes Thema gekommen find, 
denn mir iſt jet vieles klar gewor- 
den, woran ich in meinem Aerger 
garnicht gedacht habe. 

Did. Dann iſt's ja gut. Aber mas ift 
dir denn eigentlich Far geworden ? 

Braun. Wie jämmerlich es mit dem 
Einzelnen beitellt jei würde, wenn 
feine ſolidariſche Berpflichtung 
vorliegen jollte. — 

Sohn 3. Wall 
Bank End, Sask. 
Kann uns jemand jagen, wo %. 
J. Klaſſen Vineland, Ont., geblie- 
ben find. Unfern Dank im voraus, 
J. 5. Klaſſen 
Sardis, B. C. 


Einladung 


„Erinnerung iſt das Paradies, 
das uns nicht genommen iſt,“ ſo 
ſchrieb mir ein lieber Freund, der 
Aelteſte der Schönſeer Gemeinde, 
Alexander Ediger, auf ſeine Photo— 
graphie, die er mir beim Abſchiede 
ſchenkte. Manch ein Erinnerungsfeſt 
iſt von uns aus Rußland eıngewan- 
derter Mennoniten in Canada ſchon 
gefeiert worden, Nun ergeht hiermit 
wieder die Aufforderung zu jo einem 
Feſte. Alle Glieder der ehemaligen 
Schönfeer Gemeinde, Meolotichna, 
Süd-Rußland, werden hiermit zu 
Sonntag, den 16. Nuli, dieſes Jah— 
res, zu einem Danf- und Erinne- 
rungsfelte nach Pigeon Lake (am 
Hochwege Nr. 1 gelegen) eingeladen. 
Auch Glieder anderer Gemeinden, 
die längere oder fürzere Zeit in den 
zur Schönfeer Gemeinde zäblenden 
Dörfern gewohnt, al3 auch die Pre- 
diger u. Lehrer, die in zu dieſer Ge- 
meinde zäblenden Dörfern gewohnt, 
als auch die Prediger und Xebrer, 
die in dieſer Gemeinde gearbeitet ha— 
ben, find in diefe Einladung mit ein- 
geſchloſſen. Andere Säfte jind eben- 
falls willfommen. Slieder von Ont., 
Sasf. und Alt., die wegen der wei— 
ten Entfernung oder aus anderen 
Gründen nicht die Möglichkeit ha— 
ben, perjönlich zu erjcheinen, fönnten 
ung zu diefem QTage vielleicht brief- 
lich bejuchen. 


Am Bormittage des beſagten Ta 
nes findet, jo Gott will, in der Kirche 
zu Pigeon Lake ein Danfgottesdienit 
jtatt, beginnend um 10 Uhr mor- 
gens. Am Nachmittage foll dann, 
jo weit das Wetter es erlaubt, die 
Feier ihren Fortgang im nabeliegen- 
den Walde finden. Die Pigeon Lafer 
Sruppe von ehemaligen Schönfeern 
bat jich freundlichit erboten, die Gä— 
ite zu beföjtigen. Weiter ab wohnen- 
de Gäſte werden jchon Sonnabend 
freundliche Mufnabme finden, Es 
wäre aber erwünſcht, daß alle aus— 
wärtigen Freunde, die beabjichten zu 
fommen, dieje8 bei Br. Nafob Bek— 
fer brieflid; melden möchten. Seine 
Adrejje it: Marquette, Man. 

Sm Auftrage 

H. Görz 
Arden, Man. 


Radioanſprachen des 
Köniapaares. 


Toronto. — Die Canadian Broad- 
cafting Corporation gab die Radio— 
anſprachen in Canada befannt. Der 
König wird fünfmal übers Nadio 
ſprechen und die Königin einnial und 
zivar wie folat (alle Zeitangaben find 
Gentral Standard): 

Montag, den 15. Mai, 11.45 vor- 
mittags jpricdht der König von Que 
bee. — 

Donnerstag, den 18. Mai, 12.45 
mittags, jpricht der König von Dt- 
tawa. 

Freitag, den 19. Mai, 8.45 vor- 
mittags jpricht die Königin von Dt- 
tawa. — 

Mittwoch, den 24, Mai, 1 Uhr 
nachmittags jpricht der König von 
Winnipeg zum ganzen britiſchen 
Reich, 





KR Dienstag, den 30. Mat, 4 Uhr 
nahmittags ſpricht der König von 
Victoria, B. ER. 

Donnerstag, den 15. Numi, 10.30 
vormittags ſpricht der König von 
Halifar, N. ©. 

(Wie oben angegeben, find diefe 
Seiten Central Standard. In Dit. 
Canada ift die Zeit eine Stunde frü— 
ber; in Sasfathewan und Alberta 
eine Stunde fpäter und in Britiſch 
Columbia 2 Stunden jpäter als die 
angegebenen Zeiten.) 


Die E.B.E. wird eine Beichreibung 
der Ankunft des Königspaares in 
Quebec am 15. Mai geben in einer 
Nadio-Sendung, die um 8 Uhr inor- 
gens beginnt und um 10.30 morgens 
endet. 

Andere widtige 
jind folgende: 

Donnerstag den 18. Mai von 
Dttawa zwifchen 12.45 und 1.30 
nachmittags gelegentlich der Enthül. 
fung des nationalen SKriegerdenf- 
mals. 

Freitag, den 19. Mai zwiſchen 
8.45 und 9.30 vormittags von Otta. 
wa, wo die Königin den Editein zum 
neuen Gebäude für das Obergericht 
Canadas legt. 


Yın 22, Mai wird von Toronto 
ein Radiobericht erteilt über die An- 
fimft Ihrer Majeftäten und den 
Empfang der Dionne Fünflinge durd 
den König und die Königin und die 
Anmwejenheit des Königspaares beim 
Pferderennen im Woodbine Parf. 

Von Winnipeg wird am 24, Mai 
zwiichen 6.15 und 6.30 abends ein 
NRadiobericht gegeben iiber die Zere- 
monie der Scenfung bon zwei 
ſchwarzen Bibern an den König. 


Am 30. Mai von 1.00 bi 2.00 
nachmittags wird eine Radiojendung 
berichten iiber die Verleihung der 
Fahnen dur Ihre Majeitäten an 
die Royal Canadian Navy zu &- 
quimault, B, €. 


Radiojendungen 


Am 7. Juni beriditet die EBE 
von 5.30 bis 6 Uhr abends über den 
Beſuch des Königs und der Königin 
in Niagara Falls und von 8.15 bis 
8.30 abends wird berichtet über ihre 
Abreife nad) den Ver. Staaten. 

(Auch die hier angegebenen Zelten 
find alle Tentral Standard.) 


Wenn Ihre Majeitäten in 
Winnipeg find. 


Am „Empire Day“, den 24. Mai, 
wird der eigentliche Höhepunkt der 
Reife des Königspaares in Canada 
erreicht. An dem Tage befinden fi 
der König und die Königin in dem 
geographiichen Mittelpunft des Em- 
pire's — Winnipeg, und von bier 
aus wird der König an das ganze bri 
tiiche Weltreich übers Radio ſprechen. 
Wenn in London „Big Ben“ die adj- 
te Abenditunde jchlägt, dann iſt & 
1 Uhr nadmittags in Rinnipeg, und 
dann wird der König feine Worte 
durch den Aether an feine Unterta- 
nen in allen Teilen des weiten Rei- 
ches ſchicken. Die Anſprache wird 15 
Minuten lang fein und ift die fönig- 
liche Antwort auf die vielen Botſchaf 
ten der GErgebenheit und Treue und 
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der herzlichen Grüße von allen Eden 
und Enden des Empire’s. 
Der Fahrtweg des Königspaares. 
Nach den Plänen werden der Kö— 
aig und die Königin mit ihrer Be- 
gleitihaft eine Fahrt durch den größ- 
ten Zeil der Stadt Winnipeg unter- 
nehmen und auf diefe Weife dem 
Bubliftum Gelegenheit geben, Ihre 
Majeitäten zu ſehen. Die Tour be- 


ginnt um 10.30 von der C.P.R. 
Bahnitation und Ihre Majeitäten 


find an der City Hall um 10.50 vor- 
mittagd. Von bier geht es über 
Main Str., Portage Ave., am Hud«- 
ſon's Bay Gebäude herunter zum 
Legislatur-Gebäude, wo fie um 11.- 
90 anfommen. Hier werden Die 
hauptſächlichen Ereignifie in Verbin- 
dung mit dem Beſuch in Winnipeg 
ftattfinden. Um 3.15 Uhr nadmit- 
tags geht e8 von bier weiter über die 
Brüde, dann die Wellington Erefcent 
entlang und weiter nad), Weiten bis 
Affiniboine Park 3.41—3.51; darın 
nad) Deer Lodge Hoipital, wo fie um 
3.53 anfommen. Bon bier geht es 
urück auf der Portage Ave., Polo 
arf 4.05 bis 4.10, dann weiter bi3 
Sherbroof Str., die Sherbroof bis 
William, 4.26; dann über Salter 
Prüde, die Salter Str. entlang bis 
Inkſter Boulevard und weiter nad) 
Kildonan Park, 4.52 bis 5.02, dann 
zurüd die Main Str. über die Pro- 
vencher Brücke nach der St. Boniface 
City Hall, 6.00 bis 6.02; dann die 
Tache Ave. entlang und davon über 
die Norwood Brüde 6.12; dann nad) 
Fort Garry Gate 6.20 und die Main 
Str. zurück nah dem EP. NR. 
Bahnhof, — 


Damit der Berfehr am 24. Mai 
fi reibungslos abmidelt, hat da3 
Feitfomitee bejondere Regeln für 
Motorgefährte, andere Gefährte und 
Fußgänger aufgeitellt. Während des 
Tages dürfen Autofahrer eine An- 
zahl pon Straßen im Inneren der 
Stadt nicht benugen und Beſucher 
bon außen follten möglichit nad) mwei- 
ter außen liegenden Stellen Der 
Stadt ſich begeben, damit das Inne— 
re der Stadt nicht überfüllt mird, 
Kein Gefährt darf parken irgendiwo 
an dem Fahrtweg des Königspaares 
zwiihen 7 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends. Kein Gefährt darf bis inner- 
balb eines Blocks an den Fahrtweg 
des Königspaares heranfommen und 
Autofahrer, die diefe Regel beobadı- 
ten, werden ſich große Schwierig- 
feiten erſparen. Beſucher von außer- 
balb jollten ihre Cars auf Straßen 
und Plägen parken, die ihnen be— 
zeichnet werden von einem Beamten 
in den Informationsbuden ın Stra- 
Beneingängen zur Stadt. Autofahrer 
jollten jidy während dei ganzen Ta- 
ges fernhalten von dem inneren Teil 
der Stadt. 


Die folgenden Straßen find für 
den Verkehr mit Gefährten während 
der angegebenen Stunden am 24. 
Mai geiperrt: Main Str. von Su- 
therland bis Notre Dame 9.00 vor- 
mittags bis 11.30 abends, 

Portage von Main bis Ralmoral: 
9 vormittags bis 11.30 abends, 

Memorial Boulevard von Porta- 
ge bis Brodway: 9 vormittags bis 
11.30 abends. 


Döborne von Broadway bis 
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Stradbrooke: 2 bis 4 nachmittags. 

Portage von Woodlawn bis Fur- 
by: 3 bis 5 nadhmittags. 

Bellington Erefcent und Aſſini— 
boine Drive von River Ave. His A}. 
finiboine Park 2 bis 4 nachmittags. 

Sherbroof von Portage bis Wil- 
liam: 3 bis 5 nadjmittag®. 

Billiam von Tecumjeh bis Gertie 
Str., 3.15 bis 5 nachmittags. 

Iſabel und Salter von Barnatyne 
bis Infiter Boulevard: 3.30 bis 5. 

Main Str., von Sutherland Ave. 
bis Kildonan Park: 3.45 bi3 5.30 
nachmittags. 

Main Str. von Sutherland bis 
Tache: von 3.45 bis 6.45 nachmittag. 


Kennedy Str. von Broadman bi 
Affiniboine, Afjiniboine Ave. von 
Kennedy bis Osborne und Broadway 
bon Stennedy bi3 Osborne werden 
den ganzen Tag für den Wagenver- 
fehr gejperrt fein wie aud) für Fuß— 
aänger ohne Polizeipäſſe. Die St. 
Names Brüde iſt für allen Verfehr 
geichlojien, einſchließlich für Fuß— 
gänger von 3 bis 4.30 nadmittan®. 

Niemand‘ darf auf einer Brücke 
ſtehen oder auf einer Brücke ſein, 
während die Zöniglihe Reiſegeſell— 
ſchaft unter ihr paffiert, oder über 
welche die Reiſegeſellſchaft fährt. al- 
jo Osborne PBrüde, Salter Brücke, 
Provenher Brüde, Norwood Brücke 
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? 


und die Eifenbahnüberführungen. 
Das Publikum wird nicht zugelaſſen 
zum Deer Lodge Hospital Grumditüd, 
desgleichen nicht zum General Hoſpi— 
tal Grunditüd, Polo Bart, Kildo- 
nan Vark zu irgend einer Zeit an 
dieſem Tage und nicht zum, Aiiiniboi- 
ne Bart vor 2 Uhr nacmittags. 
Desgleihen wird das Publikum nicht 
augelajjen zur C.P.R. Station noch 
zu den Grundftüd nahe am Fort 
Garry Gate. Der Fahrtweg der kö— 
nigliden &ejellichaft wird 2 Stun- 
den vorher für Wagen und Gefährte' 
geiperrt werden u. bis 30 Minuten, 
nachdem die königliche Gejellichaft 
paſſiert ift. 


(Hours are given in local Standard Time) 
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By Time 

MAY 

15—Ar Quebec 9:30a. 

16—Lv 8:30. Ar Three 
River 10:45a; lv 11a. 
Ar Montreal 1:15p; lv 
10p. 

17—Ar Ottawa 10a. 

20—Lv 6p. Ar Cornwall 
8:40p; iv 8:50p. Ar 
Brockville 10p; lv 
10:10p. 

21—Ar Kingston 9:30a; lv 


7p. 
22—Ar Toronto 9:30a; lv 


6p. 

23—Ar Schreiber 1:25p; lv 
1:35p. Ar Pt. Arthur 
5p; motor to Ft. Wil- 
liam; lv 5:30p. 

24—Ar Winnipeg 10:30a; 
lv 7p. Ar Brandon 
10:10p; iv 10:30p. 

25—Ar Regina 12:30p; lv 
8p. Ar Moose Jaw 
9:15p; lv 9:45p. 

26—Ar Medicine Hat 
10:10a; iv 10:25a. Ar 
Calgary 3p; lv 5p. Ar 
Banff 7:30p. 

28—Lv 10:30a. Ar Kam- 
loops 9:35p; lv 9:50p. 

29—Ar Vancouver 10a; lv 
5p. Ar Victoria 9p. 

31—Lv 10a. Ar Vancouver 
2:15p; motor to New 
Westminster; Iv 
3:30p. Ar Chilliwack 
5:30p; iv 5:30p. 

JUNE 

l—Ar Jasper 11a. 


2—Lv 9:30a. Ar Edmon- 
ton 3:30p; lv 10p. 
3—Ar Saskatoon 2p; Iv 
4p. Ar Melville 10p; 

lv 10:10p. 
5—Ar Sudbury Junction 
6:30p; motor to Sud- 
bury; lv S.J. 7:30p. 
6—Ar Guelph 1:35p; Iv 
1:45p. Ar Kitchener 
2:15p; lv 2:25p. Ar 
Stratford 3:20p; Iv 
3:30p. Ar Windsor 
7:30p; lv 7:45p. 
7—Ar Endes 108; iv 
11a. Ar Ingersoll 
11:30a; iv 11:40a. Ar 
Woodstock noon; Iv 
12:10p. Ar Brantford 
12:50p; lv 1:05p. Ar 
Hamilton 1:45p; Iv 
3:10p. Ar St. Catha- 
rines 4p; lv 4:10p; 
motor to Niagara 
Falls, ar 6p; lv 9:30p. 
8-11l—in United States. 
12—Ar Sherbrooke 11:50a; 
iv 12:30p. Ar Levis 
5:50p; iv 5:15p. Ar 
Riviere du Loup 
8:25p; iv 8:50p. 
13—Ar Newcastle 9:20a; 
iv 9:30a. Ar Frederic- 
ton 12:45p; lv 2:40p. 
Ar Fairville 4:30p; 
motor to St. John; Iv 
6:30p. Ar Moncton 9p; 
iv 9:20p. 
14—Lv Cape Tormentine 
10a by destroyer. Ar 
Charlottetown 12:30p; 


lv 4:30p. Ar Pictou 
6:45p; 5 7p, motor to 
New Glasgow, ar 8p; 
Iv 8:10p. 

15—Ar Halifax 11a; lv 6p. 


BY TOWNS 
Banff—May 26. 
Brandon—May 24. 
Brantford—June 7. 
Brockville—May 20. 
Calgary—May 26. 
Cape Tormentine—June 14 
Charlottetown—June 14. 
Chilliwack—May 31. 
Cornwall—May 20. 
Edmonton—June 2, * 
Fairville—June 13. 
Fort William—May 23. 
Frederieton—June 13. 
Guelph—June 6. 
Halifax—June 15. 
Hamilton—June 7. 
Ingersoll—June 7. 
Jasper—June 1. 
Kamloops—May 28. 
Kingston—May 21. 
Kitchener—June 6. 
Levis—June 12. 
London—June 7. 
Medicine Hat—May 26. 
Melville—June 3. 
Monceton—June 13, 
Montreal—May 16. 
Moose Jaw—May 26. 
New Glasgow—-June 14. 
New Westminster-May 31 
Newcastle—June 13. 
Niagara Falls—June 7. 
Ottawa—May 17. 
Pietou—June 14, 


Port Arthur—May 23. 
Quebec—May 15. 
Regina—May 25. 

Riviere du Loup—June 12, 
St. Catharines—June 7. 
St. John—June 13. 
Saskatoon—June 3. 
Schreiber—May 23. 
Sherbrooke—June 12, 
Stratford— June 6. 
Sudbury—June 5. 
Sudbury Junction-June 5. 
Three Rivers—May 16. 
Toronto—May 22. 
Vancouver—May 29. 
Vietoria—May 29. 
Windsor—June 6. 
Winnipeg—May 24. 
Woodstock—June 7. 





Individual copies of this 
map will be mailed free 
upon request to any ad- 
dress in Canada or they 
may be had by the hund- 
red @ $1.00 to cover print- 
ing, packing and postage. 
Write or telephone Map 
Department, 


Uunderwood Elliott Fisher 
Limited 
135 Victoria Street 
Toronto, Ontario 


Telephone Elgin 7431 





Data supplied by the In- 
terdepartmental Commit- 
tee on the Royal Visit, 
(Corrected to Apr. 10, 
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Das Lied einer großen Liebe. 


BI. 8. Barclay 








(Fortjegung.) 

Das alles flog Garth blitzſchnell 
durch den Sinn, während er Jane 
nad) der Sitte des Landes mit der 
Frage begrüßte: „Wie geht es JIh— 
nen?“ Eigentlich eine recht nichtsſa— 
nende Frage, die in den ſeltenſten 
Fällen eine Antwort erhält. Bon 
Garth Dalmaines Lippen klang jie 
Sane in dieſem Nugenblid jedoch 
durchaus nicht unbedeutend, und jie 
beantwortete jie ganz offen. ie 
fühlte das Bedürfnis, ihm genau zu 
fagen, wie e8 ihr ging, feine und ihre 
Erlebnijje der letsten drei endlos lan- 
nen Tage zu vergleichen, und die ın 
Overdene genofjene Kameradſchaft 
nerade da wieder aufzunehmen, wo 
fie fie abbrechen mußten, Sie drüdte 
ihm feit die dargebotene Rechte und 
antwortete: „Tante, es geht mir recht 
aut, Dal. Wenigitens heben fich mei- 
ne Lebensaeifter mit jedem Augen- 
blid, jeit ich bier bin,” 

Garth jtredte jich der Länge nad 
neben ihr ins Gras und fragte leiſe, 
ohne fie anzufehen: „War etivas nicht 
in Ordnung mit London?” 

„Es war ſtaubig und heiß dort, 
aber jonit war nicht? daran auszu— 
ſetzen“, antwortete Nane offen. „Aber 
mit mir war etwas nicht in Ordnung, 
und Eie werden fich meiner ſchämen, 
Dal, wenn ich Ihnen befenne, was 
e3 war.” 

Garth blidte nicht auf, ſondern 
pflüdte eifrig kleine Grashalme und 
fpielte damit. Das Geſpräch geital- 
tete ſich außerordentlich günftig — 
nur fchade, daß fie nicht allein ma. 
ren! War Kane wirflih im Begriff, 
vor verfammelter Gefellichaft das 
füße Geheimnis zu verkünden, 
daß fie ſich gegenjeitig vermißt hat- 
ten? 

„ft das Leber?” fragte plößlich 
Mrs. Parker Bang. 

„Nein, es find Waffeln“, rief 
Billy, ftürzte davon und warf fie ihr 
beinahe in der Schoß, indem er in 
der Eile, fie mögnlichit fchnell zu be- 
dienen, über Garth Dalmaines Deine 
ftolperte. 

Kane ſtarrte wie geiſtesabweſend 


auf Mrs. Parfer Bangs und ihre 
Waffeln, dann . büdte fie fich zu 
Garth nieder und faate: „E83 mar 


langweilig, entſetzlich langweilig. 
Ein gewiſſer junger Herr meiner 
Bekanntſchaft behauptete zwar, nur 
langweilige Menſchen können ſich 
langweilen. Als ich mir aber vorhin 
im Zuge Rechenſchaft zu geben ſuch— 
te, woher meine Langweile Fam, 
ftellte fich heraus, daß er es war, der 
die Sauptichuld daran trug. Hören 
Sie, Dal?” 

Garth bob den Kopf in die Höhe 
und blidte fie an. Mit einem Male 
merfte er, daß es immerhin möglich 
ift, daß jemand eine Erfahrung, die 
er mit einem anderen teilt, perjön- 
lich nahezu übermältigen, letzteren 
hingegen nur flühtig berühren 
kann. Aus Janes ruhigen grauen 


Augen fprad nichts als Freundichaft, 
fein tieferes Gefühl. 

„Sie find daran ſchuld geweſen, 
Dal”, fagte fie. 

„Wieſo?“ forjchte Sarth, und ob 
wohl fein jornnenverbranntes Geſicht 
ſich dumfelrot färbte, verriet feine 
Stimme nidyt eine Spur von Erre 
gung. 

„Weil Sie mich in den legten Ta— 
gen von Overdene dazu verleiteten, 
zubiel zu mujfizieren, jo dab mir 
diefer Genuß hernach in einer Weiſe 
abaing, die mid) wirklich beunrubtg- 
te, Ich war innerlich ganz aus dem 
Sleichgewicht gefommen.” 

„Bier fünnt ihr beide, du und 
Dal, mujfizieren, jo viel ihr wollt”, 
faate Myra, die das Geſpräch unter 
Dedung ihres Sonnenihirm3 mit 
angehört hatte. „Wir haben nicht 
weniger als vier Inſtrumente, da 
rıınter einen prädtigen Bechſtein 
Flügel. Sie jtehen euch alle zur Ver— 
fügung.“ 

„Danke, Myra“, erwiderte Jane, 
„ich denke, wir werden uns wohl für 
den Bechſtein-Flügel entſcheiden.“ 

Allmählich zerſtreute ſich die Ge— 
ſellſchaft, und ſie und Garth blieben 
allein zurück. Dieſe Gelegenheit be— 
nutzte Jane und ſagte einfach: „Dal, 
darf ich Sie etwas fragen, ohne daß 
Sie mich für unbeſcheiden halten? 
Hit es abgemacht?“ 

„Sie dürfen mich fraaen, was 
Sie wollen”, veriekte Garth, „nur 
müſſen Sie ſich etwas deutlicher aus- 
fprechen, was abaemadht fein ſoll.“ 

„Sind Sie mit Fräulein Liiter 
perInbt ?” 

„Nein“, antwortete Gorth. „Was 
bradite Sie auf dieſen Gedanken?“ 
„Sie faaten lebten Dienstag 
war es wirflid erit am Dienstag? 
Es iſt mir, ald wären jchon mehrere 

Wochen darüber bhingegangen 
Cie fagten, wir jollen Sie ernit neh- 
men.” 

„Mir iſt e8 aber — nicht als jeien 
nur Wochen, fondern Nahre darüber 
bingegangen“, entgegnete Garth, 
„und ich hoffe non ganzem Serzen, 
dab Sie mich ernſt nehmen, Fräulein 
Kane. Dennoch babe ih niht um 
Fräulein Liiter anaehalten, und es 
liegt mir viel daran, die Sache noch 
einmal ungeſtört mit Ahnen zu be 
fprechen. Am ficheriten vor Unferhre— 
dung find mir mohl nad dem Diner 
heute abend. Während die anderen 
in ihre Spiele verfunfen find, fönnen 
mir unbemerft auf die Teraſſe ent- 
ſchlüpfen. Es ift der Mithe wert. von 
dort aus den vom Mondlicht über 
ooffenen See zu betrachten. Ich habe 
geſtern eine aanze Stunde den prädı 
tigen Anblick genoffen und mir da 
bei ausgedacht, ich wolle Ihnen vor— 
ichlagen, mir beute draußen eine Un— 
terredung zu gewähren.” 

„sch gehe gern auf den Vorſchlag 
ein“, ermiderte Jane. „Sie müſſen 
fih völlig frei fühlen, mir ohne 
Rückhalt zu fagen, mas Sie auf dem 


Serzen haben, und mir aud das 
Veriprehen geben, dab id Ihnen 
belfen darf, jo gut ich kann.“ 

„sch werde Ihnen alles jagen“, 
erwiderte Garth leiſe, „und Sie jol- 
len mir raten und helfen, wie nur 
Sie es zu fun vermögen.” 

Jane ja auf ihrem Feniterfims 
und genoß mit großem Behagen den 
Sonnenuntergang und die wunder- 
volle Ausſicht, froh, dab fie noch eine 
halbe Stunde Zeit hatte, ehe ihre 
Sungier fam, um ihr beim Anklei— 
den behilflich zu fein. Gerade unter 
ihr war die breite, mit einer Stein- 
wehr verjehene Terafle, von wo es 
iin den etwa adıt bis zehn Fuß tiefer 
gelegenen, atimodiihen Garten hin- 
abging. Jenſeits desjelben führte 
ein mit weichem Raſen bededter Ab- 
bang zu dem jeßt wie ein filberner 
See. Alles ringsum atmete tiefen 
Frieden. Auf Janes Anien Tag ein 
aufgeichlagenes Buch, aver fie Tas 
nicht. Ihr Blick ſchweifte bald zu den 
fernen Wäldern jenjeits des Sees 
binitber, bald hinauf zu dem mit ro» 
ienroten, goldumfäumten Wölkchen 
bedeften Simmel. Es war ihr unaus- 
ſprechlich wohl zumute. 

Nah einer Weile hörte fie leichte 
Fußtritte auf der Terrafje unter ſich, 
und fie beugte ſich vor, um zu jehen, 
wer es war, der da auf und ab ging. 
63 war Garth. 

Sarth fing an, leife vor ſich hin zu 
ſummen; allmäblidy brad; er, wenn 
auch ur mit leifer Stimme in Die 
Morte eines befannten Liedes aus, 
in dem bon dem „Sonnenfcdein des 
Seelenadel3” die Rede ijt, der auf 
den Zügen eines geliebten Antliges 
ruht. 

So leiſe die Töne waren, lag doc 
darin eine ſolche Tiefe des Empfin- 
dens, daß Nane fi) vorfam, wie je 
mand, der an der Tür laufcht, um 
etwas zu hören, was nicht für fein 
Ohr beitimmt it. Haſtig pflücte fie 
daher ein Maanoliablatt und Tieß 
es auf feinen Kopf fallen. Garth 
ſchrack zuſammen und blidte hinauf. 
„Sallo“, fagte er dann, „Sie find 
es!“ 

„Ja“, antwortete Same lachend, 
„ich bin es. Sie bringen Ihr Stand. 
chen por dem unrichtigen eniter.” 

„Was Sie nidt alles willen”, 
entgeanete Garth etwas griedgrä- 
mig. 

„Nicht wahr?“ verfeßte Nane lei» 
je, um nicht von anderen veritanden 
zu merden. „Das braudt Sie aber 
nicht weiter anzufechten, Serr Garth. 
Sie mwiffen ja, wie treu ich es mit 
Ihnen meine. Da die alte Margern 
nicht bier iſt, müffen Sie mid das 
Mentoramt übernehmen laſſen.“ 

Garth richtete fih hoch auf und 
jah fie halb trotzig, hab ſchelmiſch 
an. „Soll ih an der Maaralia zu 
Ihnen binanfflettern?” fragte er. 
„sc babe Ihnen eine Menge zu ſa— 
aen, was nicht für aller Ohren be- 
ſtimmt iſt.“ 

„Was fällt Ihnen ein, Herr 
Garth? Gehen Sie ſchnell hinein und 
ziehen Sie ein anderes Schürzchen 
an. Die Neuigleiten, die Sie mir zu 
ſagen haben, müſſen warten, bis 
nach dem Diner, ſonſt kommen wir 
beide zu ſpät.“ 

„Gut“, ſagte Garth, „aber nicht 
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wahr, Sie fommen heute abend auf 
die Terraffe und geben mir fo viel 
Beit, wie id brauche?” 

„Ich komme, jobald wir ung un. 
bemerft aus dem Gtaube machen 
fönnen“, erwiderte Jane, „und es 
fann Sie nicht mehr danach verlan. 
gen, mir alles zu jagen, als e3 mid) 
verlangt, alles zu hören. DO, wie 
herrlich diefe Magnoliablüten dufe 
ten! Wollen Sie eine davon, um fie 
ins Knopfloch zu ſtecken?“ 

Garth Tächelte beinahe wehmütig 
und ging, ohne ein Wort zu er: idern, 
ins Hau. 

„Wie fommt e8 nur, daß ich mid 
immer verſucht fühle, ihn zu neden?“ 
fragte ſich Nane, indem fie das Fen— 
fter ſchloß. „Diesmal bin id die 
Mutmillige gewefen und er ber Ber. 


nünftige. Myra bat recht; er nimmt 


die Sache wirflich ſehr ernft. Und 
fie? Ich hoffe, fie bringt ihm das 
richtige Verſtändnis entgegen, — 
Serein! — Es iſt hohe Zeit, Mara, 
Wir haben fnapp zehn Minuten. Ich 
ziehe das Kleid an, das ic) beim Kon- 
zert in Overdene trug. Was für ein 
herrlicher Abend! Ehe Sie etwas an- 
deres tun, müſſen Sie noch raſch den 
wundervollen Sonnenuntergang fe 
hen. Ad, wie ſchön ijt e8 hier!” 


Zehntes Kapitel, 


Alle Ungeduld der Welt konnte 
nicht verhindern, dab das Diner in 
Shentone immer eine lange Geſchich— 
ie war und viel Zeit in Anfprud 
nahm; auch fonnten fich zwei der be- 
Tiebteften Gäſte in der Gejellichaft 
danach nicht leicht unbemerkt aus 
dem Staube maden. So ſchlug es 
dein auf dem naben Kirchturm zehn 
Uhr, als Garth und Nane miteinan- 
der auf die Terafje traten. Garth 
nabm im Voritbergehen einen Tep- 
bich mit und fchloß forgfältig die 
Tür hinter fich. 

Cie waren ganz allein, eigentlich 
zum erjten Male jeit den ihnen bei- 
den jo lang vorgefommenen Tagen. 

Schweigend gingen fie eine Weile 
nebeneinander her. Der Mond über- 
flutete alles ringsum mit Silber: 
alanz, ſo daß die fteifen Budhs- 
baumeinfaffungen der altmodiichen 
Blumenbeete, die ſich durd den Gar- 
ten jchlünaelnden Pfade und der 
See deutlich erfennbar waren. 

Garth breitete den Teppih auf 
die fteinerne Brüftung, und Jane 
feßte ich darauf. Er ftand mit ver⸗ 
Ichränften Armen hochaufgerichtet 
por ihr. Nane hatte den Kopf dem 
See zugewandt und war der Mei- 
nıma, dab ſich auch Garth das Tieb- 
liche Bild betrachtete; er aber hatte 
nur Augen für jie. 

(Fortießug folgt.) 





— Großbritannien hat Norbir- 
land aus dem Wehrpflichtplan aus: 
geſchaltet, um Vermwidlungen mit 
Irland zu vermeiden. Die Aende- 
rung, die von Premierminiiter 
Chamberlain im Unterhaus befannt- 
negeben wurde, iſt ein Sieg für den 
iriihen Miniiterpräfidenten Camon 
de Valera, der gegen die Einführung 
des Militärgwangs in den ſechs 
Srafihaften von Nordirland, die er 
einit mit Irland zu vereinigen ge 
denkt, energiich proteitiert hatte. 
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formell übermittelt wurden. Gleich- 
zeitig aber wurde betont, daß auch 
Sranfreih in Warſchau andeutete, 
dab der franzöfifh-polniihe Pakt 
nicht Danzig einjchliehe. 

— Berlin, In großer Aufmachung 
wandte ſich die gefamte Preife im 
Neid gegen die neuen polniſchen 
„Exzeſſe“, die gegen Deutiche in Po— 
len unternommen worden find. 

Die neue Propaganda gegen die 
Polen wurde von der Regierung ein- 
geleitet, deren Vertreter nach der Re- 
de des polniihen Außenminiſters 
Beck erflärt hatten, daß die deutichen 
Angebote von Bed in einer „großmü- 
tigen” Weiſe zurückgewieſen worden 
feien. Man hatte dabei betont, dab 
die Polen alle Verantwortung für 
die weiteren Entwidlungen überneh- 
men müſſen. 

Die Angriffe in der Preſſe waren 
ebenfo jcharf, wie die jeinerzeit gegen 
das alte Dejterreich und die Tichecho- 
flomwafei. 

— New York. Wenn nicht alle 
Anzeihen trügen, dürften ſich faſt 
eine halbe Million oder genauer 
458,000 Grubenleute in insgejamt 
18 Staaten der USW. im Ausſtand 
befinden. Die Weichfohlengrubenleu- 
te im Appalachian Gebiet, die etwa 
338,000 umfafjen, ſtreiken bereits 
jeit dem 1. April. Es iit der arößte 
die USW. befallene Streif der Weid)- 
fohlengräber jeit 17 Nabren. 




















Die Bibliothek, der Neit des erjten Rarlamentgebändes, das durchs 
Feuer zeritört wurde, 





Neueſte Nachrichten. 

— London. In diplomatiſchen 
Areifen wirrde ınitaeteilt, dab Eng 
land der polniihen Regierimg Nach 
riht iibermittelte, dab Englands 
Beiitandaverpflichtungen aegenüber 
Volen nur dann in Kraft treten, 
wenn Polens Selbitändiafeit und 
Souveränität bedroht find. Die eng— 
liſchen Verpflichtungen murden in 


diefen Kreiſen ausdrücklich feſtge 
stellt, könnten auf Danzig oder auf 
die Trage der Minderheiten nicht 
Anmwendung finden. 

Gnalands Diplomaten jeßen, wie 
hieſige Kreiſe weiterhin erflären, in 
zwiſchen ihre Bemühungen fort, ®ı 
len zur Vorſicht und Mäßigung bei 
der Führung der auswärtigen Poli 
tit zu beeinfluſſen. Dieſe Kreiſe ge 
ben zu, daß Englands Ratſchläge in— 








Ein Blick in Canadas Hauptſtadt. 
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Korreipondenzen 


Niagara on the Lake 
(Schluß von Seite 3) 
ten, ſoll er wohl morgen ins Hofpi- 
tal gebradjt werden. 

Letzten Sonntag hatten wir jehr 
werten Beſuch in Miffionar Bartſch 
von Afrika. Sie dienten Sonnabend 
mit Berichten. Sonntag bormittag 
diente die Schw. der Sonntagſchule 
wit wichtiger Mitteilung vom Felde 
und der Br. mit einer. gejalbten 
Miſſionsanſprache. Am Nachmittage 
zeigten fie noch Bilder vom Miffions- 
felde, Solche Beſuche find viel wert 
u. man wird mehr vertraut mit der 
Miffion unter den Heiden. 

Mit freundlihen Gruß 

P. D. Petkau. 


Tabor Bibelſchule. 


Gin Schuljahr iſt wieder dahin. 
Sm Serbit hatten ſich hier in Dalme- 
nn wieder eine Schar Schüler ver- 
fammelt, um in die Schule zu gehen. 
Viele von ihnen find vielleicht mit ei- 
einem verlangenden Herzen gefom- 
men, um inniger im Herrn verbun- 
den zu werden, ſich mit Gottes Wort 
befannt zu maden, um ihrem Herrn 
befier dienen zu fünnen. Andere find 
vielleicht gefommen mit tiefem Seh- 
nen in ihrem Herzen und der Hoff- 
nung, den Heiland zu fehen. 

Der Herr ift uns in diefem Jahre 
aud oft fühlbar nahe geweſen. Es 
haben einige ihren Heiland gefunden. 
Auch zu den Seinen hat der Herr ge- 
redet, Sein Wort iſt uns ein Spiegel, 
in dem wir uns zu ſehen befommen. 
Sm vergangenen Jahre haben wir 
manden Flecken an ung gefehen. Sein 
Wort mahnt uns und zeigt uns, wie 
wir zu leben haben. Sefus will uns 
zubereiten, nicht nur für dieſes, jon- 
dern auch für das zufünftige Leben. 

Den ganzen Januar hatten wir er- 
zwungene Ferien. Gerade vor Weih- 
nadten, nachdem die Schule in der 
M. B. Kirche ihr WBeihnadtspro- 
gramm gebradjt hatte, wurde unfere 
Schule und gleichzeitig mit ihr auch 
die Schulen in der Umgegend ge- 
ichloffen. Es war eine Diphtheritis- 
Epidemie in und um Dalmeny aus- 
gebrochen, und der Arzt verbot alle 
Zufammenfünfte. Auch der Yamili- 
enabend, auf den wir uns fo gefreut 
hatten, mußte ausfallen. Doc der 
Serr hat nur Liebesabfichten mit den 
Seinen, wir fönnen fie nur nicht im- 
mer erfennen. Mandje haben Gele- 
genheit gehabt, ſich in der Geduld zu 
üben. 

Die Lehrer, die uns in biefem 
Sabre dienten, waren die Brüder: 
J. A. Görz, der der Schule ſchon 
jeit Eröffnung im Herbſt 1928 vor- 
geitanden hat, Alerander Neumann 
bon Graffy Lake, Alberta, und Edu- 
ard Epp, Waldheim, Sask. Wir ha- 
ben aud in diefem Sabre im drei 
Klaffen arbeiten dürfen. 

In der Schule wurde neben ver- 
fchiedenen Bibelfähern aud ein 
gründlicher Unterriht in der deut- 
ſchen Sprade erteilt. 

Ehe die Schule ſchloß, hatten wir 
noch unfern Yamilienabend, Einige 
Schüler hatten ſich recht viel Mühe 
gemacht. Sehr ſchön war der Saal 





Mennsnitifhe Rundſchau 


geſchmückt. Die Schüler dienten mit 
Gejängen, Mufikitüden, Gedichten, 
Geſprächen u. Vorträgen. Bejonders 
rege war die Zeugnisitunde, in der 
die Schüler Gelegenheit fanden, von 
ihren Kämpfen und Siegen und von 
den Segensſtunden in der Schule zu 
zeugen. Die Schweitern hatten für 
ein ſchönes Mahl gejorgt. Die Gra- 
duation fand auch an diefem Abende 
itatt. Mit dem Diploma wurde aud) 
jedem Graduanten ein Motto 
(Wandſpruch) in jchöner Delmalerei 
überreicht. 

Der Shulihluß fand am 3. April 
ſtatt. Säfte waren troß des jchlechten 
Weges erjchienen. Bejonderen Ein- 
drud machten auf die Bejucher zwei 
Geſpräche ſehr erniten Inhalts. Vie— 
len Schülern fiel der Abſchied ſchwer. 
Nun ſind ſie wieder in alle Winde 
zerſtreut. Gott helfe ihnen auch einem 
jeden an ſeinem Orte zu leuchten 
und für den Herrn durch ſeinen 
Wandel zu zeugen. Für einen jeden 
hat der Meijter eine Aufgabe. Möd)- 
ten wir fie erfennen und fie treu er- 
füllen. 

Eine Schülerin 

Albertine Giesbrecht. 


Die Hräuterheilmittel des Kräuter- 
pfarrers Joh. Künzle. 





Warum wurde Pfarrer Künzle der 
weltberühmte Selfer und Seiler 
Sunderttaujender von Menfchen ? 

Ueber 30 Jahre im Dienſt als 
Freund der Menichhert, als Predi- 
ger und Schriftiteller, jahb Pfarrer 
Künzle viel Not, Armut und Kranf- 
beit und bemerfte nur zu oft den 
Schaden den nutzldſe Heilmittel ver- 
urjadhten. 


Pfarrer Künzle hatte fi fern 
ganzes Leben mit dem Studium der 
Heilkräuter befaßt, feine Lehrer in 
den verſchiedenen Schulen, berühmte 
Kräuterheilfundige, hatten in ihm 
da8 Intereſſe zu den Heilkräutern 
gewedt, die nirgens beſſer und wir— 
kungsvoller wadjen, als in der Hö— 
henſonne der hohen Berge der Al- 


en. 

Er ftudierte, wie fein Jugend- 
freund, der berühmte, veritorbene 
Pfarrer Seb. Kneipp, die alten. 
bald vergejjenen Kräuterbücher. 

Auf feinen langen einjamen 
Banderungen auf den Bergen fuchte 
er die Kräuter und Pflanzen, be- 
fuchte die Hütten der Kuh. und 
Scafhirten, der Einjiedler und vie- 
ler alten Kräutermänner und Kräu—⸗ 
terfrauen. Diefe erfahrenen Menſchen 
berfrauten ihm viele jtreng geahlte⸗ 
nen Geheimnifje an. 

Im Alter von 60 Jahren, einem 
Alter, wo viele andere ſich zur Ruhe 
ſetzten, begann er ſich ganz feiner aro- 
Ben Miffion für die Kranken und 
Duldenden zu widmen, 

Sein Buch „Ehrut und Uchrut“ 
(Kraut und Unkraut) ift ein riefen. 
großer Erfolg (heutige Ausgabe 
über 840.000 Exemplare und nad) 
der Bibel das weitverbreitetite Buch 
der Schweiz). Unzählbar find die 
Kranken, die fi) an ihn wandten und 
Rat und Heilung fanden. 

In Anerkennung feiner großen 
Dienfte gaben ihm die ſchweizer Be- 
börden die amtliche Erlaubnis eines 


Praftiihen Arztes ohne Staatsprü- 
fung. 

Aus Fleinem Anfang wuchs ein 
ausgedehntes Kräuterhaus, in imel- 
chem die Tee und andere Kräuter- 
beilmittel Pfarrer Künzles zujam- 
mengeitellt ımd nad) allen Teilen der 
Welt verjandt werden. 

Der alte Herr, 82 Sabre, arbeitet 
in volliter Geſundheit noch täglid) 
vom frühen Morgen bis zum Abend 
und überwadt perſönlich die vielen 
Aufträge und die Zubereitung der 
Rezepte. 

Und das Geheimnis von Pfarrer 
Künzles Erfolg! 

Pfarrer Künzle behandelt die 
Patienten nad) folgenden Regeln: 

Eritens. Weil der Menſch ein Ie- 
bendes, organische Ganzes ilt, darf 
deshalb ein Leiden nicht nur örtlich 
behandelt werden, jondern muß nad) 
dem Herd, der legten und tiefiten 
Urſache der Krankheit geforſcht wer- 
den. Dieſe muß bejeitigt und der 
ganze Körper geitärft werden. 

Zweitens. Die meiften Leiden find 
durch Verdauungsitörungen berur- 
fat. Man kann feine Krankheit hei- 
len, wenn man nicht zu gleicher Zeit 
für tägliden guten Stuhl- und 
Wafferabgang ſorgt. 

Drittens. Der Menſch ift ein Kind 
der Natur und als folches iſt er zum 
aroßen Teil für feine Nahrung von 
der Pilanzenwelt abhängig. Deshalb 
muß er, als natürlide Folge, in 
Krankheitsfällen fich der Pflanzen- 
beilmittel bedienen. 

G. Schwarz 
534 Craig Str. 
Winnipeg, Man. 


Neueſte Nachrichten. 


— Rafhington, D. E. Das Mik- 
trauen, da8 in den Reihen des Kon— 
greſſes gegen die Außenpolitif des 
Präfidenten beiteht, wurde deutlich, 
als ein Antrag auf Bertagung des 
Kongrefies zum 15, Suni energiich 
auf Ablehnung jtieß. Der Antrag auf 
Vertagung wurde von Hausſprecher 
Banfhead offenbar als Berjuchsbal- 
[on der Regierung eingebracht. Ge— 
gen ihn wandte fich der greife Sena- 
tor von Californien, Siram Sohn 
fon, ein demofratiiches Mitglied des 
Außenausſchuſſes des Senats, mit 
dem Hinweis, dab der Kongreß auf 
der Wacht jein müffe, damit Amerika 
nicht in einen Krieg gezogen werde. 

„Wir fönnen nicht heimgehen“, er- 
färte Johnſon. „Wir müſſen Wade 
jtehen, jede Minute am Tag und je- 
de Minute in der Nacht in der Zu- 
funft, um adhtzugeben, daß wir nicht 
in einen Krieg geraten, der ung nicht3 
angeht, und daß der Eintritt in einen 
joldhen Krieg weder erletditert wird, 
noch dab wir in einen ſolchen hinein- 
getrieben werden. Laßt ums bier blei- 
ben und in diefer Beziehung unfere 
Pflicht tum.” 

Der erſte Verluſt in einem Kriege 
ift der der Wahrheit und den haben 
wir bereits erlitten, erflärte Kohn. 
jon mit Bezug auf die Kriegspropa— 
ganda, die er des öfteren tabelte, 
Alles müffe getan werden, um pro- 
bofative Meußerungen zu verbin- 
dern, jowie andere Entwidlungen, 





— Paris. Graf Johannes yon 
Welezeck, deutiher Botſchafter für 
Frankreich, ijt auf jeinen Poſten zu. 
rüdgefehrt. Er war am 20. Marz 
nad) der deutihen Bejegung von 
Böhmen und Mähren „zur Bericht. 
erjtattung“ nad) Berlin zurückgeru— 
fen worden. 


— Bainbridge Colby, welcher un— 
ter dem Präfidenten Woodrow Wil. 
jon Staatsjefretär war, erklärte, 
daß es jeiner Anficht nad) ein Xer- 
tum gewejen ſei, dat die Vereinigten 
Staaten in den Weltfrier eingetre. 
ten jeien, und er riet dringend, daß 
man die damals gemachten Fehler 
nicht wiederhole. 





Leiden Sie 
an 


Funktionaler Verſtopfung; 
Verdauungsſtörungen 
Magenverſtimmungen 
Schlaf. und Appetitloſigkeit 
Nervoſität und Kopfſchmerzen 


wenn dieſe Leiden auf 
fehlerhafte Ver— 
danung und Ans. 
ſcheidung zurüdzu- 
rühren jind, 







wirklicher 
Größe 
00 
Porto- 


b-2 Unzen Flaschen$] r 


ei 
Leiden Sie nicht noch länger unter 
den Uebeln von Berftopfung und deren 
Begleitiymptome. Seit über 5 Gene: 
rationen haben Tauſende Forni's 
Alpenkräuter, die zeiterprobte Medi- 
zin, welche die Tätigkeit des Magens 
anregt, mit Erfolg gebraucht. Es hat 
eine vierfache Wirkung: es Hilft der 
Tätigkeit des Magens; es reguliert 
den Stublgang; e3 vermehrt die Aus: 
fcheidung durch die Nieren; es hilft 
und beichleunigt Verdauung. Bejtellen 
Sie noch heute 6 =» 2 Unzen Flafchen. 
Ueberzeugen Cie fich jelbit, warum 
Taufende Forni's Alpenkräuter ge 
braucht haben! 
Zollfrei geliefert in Kanada 
Pa an 2 nz 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
1 2501 Waihinaton BlnN 
Chicago, JU., Dept. BE 178-77 
D Senden Cie mir fofort vortoftei 
6 » 2 Unzen Flafhen Forni’s Alven- | 
fräuter, wofür ich $1.00 beifüge 


| OrBitte fenden Ele die Medizin ver 1 
Nachnahme (C. O. D.) 


die einen Krieg begünſtigen könnten, ES > — — 
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Dr. A. I. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittag, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Bohnung: 808 McDermot Ave Wpg 
Telephon 88 877 


EZ * 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Yrzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 


— Spricht deutſch — 
X-Strablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 7—8. 
Telephon 52876. 

















Büro 22 990 Telefon Wohn, 55 495 


Dr. R. 3. Elaafien 


Spredftunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags, 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 











— Der Dampfer „Empres vf 
Auitralia” nähert fi der canadi- 
ſchen Küſte, doch durch Sturm und 
Nebel wird er immer wieder aufge— 
halten. Ihre Majeſtäten jedoch ſind 
nicht einmal ſeekrank geworden. 
Sollte es bis zum Schluß mit dem 
Wetter ſo bleiben, dann wird er 
Montag mit Verſpätung einlaufen, 
und die vorbereiteten Empfangsfei- 
erlichfeiten in Quebec müſſen dem- 
entiprechend abgefürzt werden. Sekt 
der König jeinen Fuß auf Canadas 
Boden, jo iſt's zum erſten Mal in 
Canadas Geſchichte, dat ein regieren- 
de3 Haupt des Landes Kanada betre- 
ten bat. Und am 24. Mai erwar- 
ten wir die Majeitäten in Winnipeg, 
und wir hoffen, unjer Königspaar 
auch periönlich zu jeben. Winni 
peg erivartet von 50 bis 100 tau- 
jend Bejucher. 

— Wie in London befannt gege- 


x 


ben wurde, iit ein Vertrag mit der 


Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 











Warum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Did 
über unfere ber» 
befierte ndung 


Bruches. 
utomatiſche Luft⸗ 
liſſen haben mie 
Vertreter, um ber 
Natur am helfen, 





6 E. Brooks 

; Freude vielen Tau 
Grfinden. fenden gebracht. 

Es ermöglicht eine natürliche Erſtarkung 
ber geicdhwächten Muskeln. Es wiegt mur 
etlihe Unzen, ift unauffällig und ſani⸗ 





Keine tadelnswerte Federn oder 
Rolfter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
. Dauerhaft, billig. Schreibe nm eine 
robe, e3 zu verſuchen. Hüte Dich vor 
Eriatz. Es wird nie dur Sandlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein Zonfidentionales unentgeltliches 
Bud; über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562 State St, MARSHALL, MICH. 
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Türkei im Abſchluſſe, der die Tür- 
fei auf Englands Seite bringt. 
Deutichlands Gejandter von Pappen 
bat alles dran gejegt diejes zu ver— 
hindern, und mit wertvollen Ange- 
boten, dod) wurden jie vom türfifchen 
Auslandsminiiter zurüdgewielen, ja 
er joll gejagt haben, dab in dem 
Falle die Türkei noch mehr geneigt 
jeit, Englands Angebot anzuneh 
men. Von Pappen joll gejagt ba- 
ben, dab durd den Vertrag Die 
Kriegsmöglichfeit von 40 auf 60 
Prozent geiteigert werde, worauf 
der Türke jagte, dab im Gegenteil 
jie von 60 auf 40 Prozent ernied 
rigt werde. Jetzt ijt auch Rußlands 
Beitritt zum England-Frankreich— 
Rolen-Türfei Block gejichert, wie die 
Zeitungen jagen, um Europas beu- 
tige Grenzen ficher zu jtellen. Die 
Seitungen wollen aud annehmen, 
daß es nur eine Frage der Beit jei, 
daß Rußland befannt geben wird, 
dab es nicht mehr ein Kommuniſten 
itaat fei, denn die eigentlihen Kom 
muniiten find alle liquidiert. Als 
einer der leßten iit, der Auslands 
miniiter Zitwinow, der Rußland bei 
20 Sahre lang im internationalen 
Verkehr vertreten bat. Etliche wol 
len annehmen, da er als Geſand 
ter nad) Waſhington fommen werde, 
andere jagen voraus, daß er vor 
Seriht fommen werde, und auch 
liquidiert erde. 

— Bei einem Glevatorbrande in 
Chicago wurden 3 Mill. Buſchel Wei 
zen ein Naub der Flammen, durch 
eine Erplofion entitanden, doch der 
größte Verluit, da dabei 8 Mann 
ihr Leben verloren haben. 

— Unpweit der Hüfte im Atlantif 
ſtießen zwei Fiicherbote im Nebel 
zulammen, 47 Mann fonnten geret- 
tet werden, doch muhte Nova Sco- 
tia mehrere als Vermißte bezeichnen. 

— In Philadelphia werden im- 
mer weitere vor Gericht geholt, die 
in Verbindung mit einer Druggeſell 
ichaft jetzt ſchon 100 Mörder auige 
det, die durch Gift von ihren Ebe 
bälften los famen, um deren Berji 
cherungsſummen einzufaffieren, und 
darunter ſolche, die vor 10 Jahren 
fhon eines natürlichen Todes jtar- 
ben, in Wirflichfeit aber ermordet 
wurden. 

— Bon den Schladhtfeldern Ber- 
dun in Frankreich ſprach der Dufe 
of Windior übers Radio nad) den 
Vereinigten Staaten, und das lek- 
ten Montag, während jein Bruder, 
Könia Georg ſich in Begleitung der 
Königin auf der Reife nad) Nord- 
Amerika befindet. Die allgemeine 
Auffaſſung iit, daß der Zweck gegen 
Krieg aut, doch die Zeit jehr un— 
günſtig gewählt fei, in der der Dufe 
an die Deffentlichfeit getreten ſei. 

— New Vork. Präfident Rooievelt 
hat in die ins Stoden geratenen Un 
terbandlungen zwiſchen den Unter 
nehmern und Grubenarbeitern der 
MWeichtohlen - Xnduitrie erigegrifien, 
indem er beiden Parteien jaate, daß 
ein Abkommen über ein neue3 Lohn 
und Arbeitsabfommen vrompt er- 
zielt werden müſſe. Während Berichte 
vorlagen, daß der Kohlenmangel in 
vielen Gemeinden im Suiiehmen be 
ariffen ift, jagte der Praſident daß 
die Meinungsverichiedenbeiten zwi 
ichen den beiden Seiten nicht unüber 
windlich zu fein jheinen und dab das 


ordentliche Verfahren des gemeinſa— 
men Unterhandelns hinreichend jein 
jollte, um die Mdjuftierung der 
Streitigfeiten zu erzielen. 

— Batifanjtadt. Papſt Pins X. 
ift, wie es heißt, entichlofjen, die mo- 
raliſche Kraft der Katholischen Kirche 
und die ganzen diplomatischen Hilfs- 
mittel des Vatikans aufzubieten in 
einem Verſuche, den Frieden Euro- 
pas zu wahren. PBerjonen, die mit 
der vatifaniihen Wolitif vertraut 
find, erflären, daß die päpitlichen 
Nuntienten in Deutichland, Frank: 
reich, Stalien, Polen und anderen 
Yandern von dem Papſft angewiejen 
worden jeien, jich mit hohen Beam- 
ten — in einigen Fällen mit den 
Regierungsoberbäuptern — zu Die 
jem Zwecke in Verbindung zu jegen. 

Er bat auch England, Frankreich, 
Deutichland, Italien und Poland zu 
einer Konferenz über die Danziger 
Frage aufgefordert. Enaland und 
Frankreich jind unzufrieden, daß 
Rußland nicht auch eingeſchloſſen 
wurde. Deutichland und Stalien ha- 
ben es zurückgewieſen, weil die Fra- 
ae nicht wichtig genug fei, was von 
den anderen Reichen begrüßt wurde. 

Nur Danzig ſelbſt kann Die 
Entſcheidung treffen. Kräftige Strö- 
mung zu Gunſten eines Plebiſzits 


iiber die Frage der Rückkehr zum 
Neich macht jich bemerkbar. Den 


100,000 Danzinern joll &elegenheit 
geboten werden, ihrem Wıllen Aus- 
druck zu verleihen. Starfe Anzeichen 
einer deutich » rujjiichen Annäherung 
jtehen im Kordergrund, 

— Barrifaden, die fürzlid anf 
der don Gibraltar nah) Spanien 
führenden Hauptitraße errichtet wor- 
den waren, wurden bon einer Ab- 
teilung britiiher Soldaten entfernt, 
was ein Nachlaſſen der Spannung 
andeutet. 

— Während Präfident Noofevelt 
in einer Nede vor einigen Tagen 
erflärte, daß Fortichritte und Friede 
der Wunſch der Vereinigten Staa- 
ten für die an der New Yorker Aus- 
jtellung beteiligten Nationen fei, hat 
er doc) raſch die große Armee-Ber- 
willigungsvorlage, welche auch Vor— 
ſorge für weitere Flugzeuge trifft, 
prompt unterzeichnet, um für alle 
Fälle geſichert zu ſein. 

Auf ſeine Veranlaſſung hin hat 
das Kriegsdepartment ein neues De— 
partement für die Karaiben geſchaf— 
fen, um die Verteidigung der An— 
fahrt an den Panamakanal unter 
eine einförmige Zeitung zu jtellen. 
Weitere Stützpunkte zun Schuß des 
Kanals ſollen aeihaffen und die 
Sarnifon der Kanalzone joll ver- 
jtarft werden. 

— Die größte Militärfchan, bie 
je auf Mosfaus Rotem Platz ge- 
jeben wurde, betonte die PVereitichaft 
Sowjet-Ruflands, als Moskau den 
50. Jahrestag des internationalen 
Maitags feierte. Hunderte von Mi- 
litärflugzeugen, darunter 360 zwei— 
motorige Bomber, 140 Sagdflug- 
zeuge und eine Reihe von neuen Ty- 
pen wie ein biermotoriges „fliegen- 
des Schlaächtſchiff“ und leichte Bom- 
ber und Sampfflugzeuge berjchiede- 
ner Typen, Donnerten über den 
Kreml hinweg. Artillerie und 
Tanks ratterten in bisher nicht ge- 
jehener Zahl über den Roten Pla, 
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Uennen Leute Sie läſſig? 


Viele Leute fühlen ſich müde und 
ſchwach, wieviel Ruhe fie auch haben. Dies 
bedeutet nicht, daß fie läſſig find. Oft 
brauden fie etwas, um jie zu größerer 
Aktivität anzuregen — ein jtimulierens 
des Toni. 

Wenn Sie einer diefer Inglüdlichen 
find, warum nicht Nuga-Tone vberſuchen. 
Es wird jeit vielen Jahren gerade für 
folde Zuftände von einem Freund dem 
anderen 2 Es mag das Mittel 
für Ihre Beſchwerden ſein. Wenn nicht, 
loſtet es Sie nichts, denn wenn Sie nicht 
aufrieden find, wird Ahr Geld rüders 
ftattet. Nu a-Tone wird von allen Dros 
giften verfauft. Eine Behandlung für 
einen vollen Monat für einen Dollar. 
Es bat anderen geholfen. UWeberzeugen 
Sie ſich. 

ür Verſtopfun 


nehmen Sie — Uga⸗ 
Sol—das ideale i 


bführmittel. 60c. 





und Bajonette von Zehntaujenden 
von Soldaten der Roten Armee blit- 
ten bei präcdtigem Wetter im Son- 
nenlicht. 

— Sechs Bajjaniere und drei 
Mitglieder der Beſatzung eines fran- 
zöſiſchen Paſſagier-Flugzeuges wur- 
den getötet, als das Flugzeug 15 
Meilen ſüdlich von Chichaoua ab— 
ſtürzte. 


— 


Su beziehen T 


von Jakob H. Janzen, 164 Grb St. 
Waterloo, Ont.: 





Im Srauenverein, ein Gefpräcd für 
Frauen oder erwachſene Mädchen 
zum Vortrag auf Bereinsabenden 2dc 
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Für Jugendbibliotheken 


Natu —* und Chriſtentum 





(gebraucht) .80 
—*— — — .25 
Materialismus .20 
Das erjte Blatt der Bibel 25 
Was dünkt dich von Ebrifto ........ 25 
Das Ende. Die legten Dinge nad) 

TRETEN A ‚85 
Glaube und Kritik 3 26 
et Re .25 
eV a $1.20 


M. Kroeker, 
470 MeDermot Moe, Winnipeg, Dan 
— Telefon 29 491 en i 


ie — 
Die 

Dr. Thomas Sanitari- 

s um-Kränter-Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ten anerlannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei— 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch- 
fall, SHartleibigleit, Sämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen- 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner: 
ven⸗, Leber», Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht, Ysichia, 
Srauenfranfheiten um. ; 

et ift die rechte Zeit Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbach, Man, 
Deuticher Vertreter für die Dr. The 
- mas Ganitarmm Heilmittel, 


ee en 


N 
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Hitlers Reichstagsrede 
im Wortlaut 


(Fortiegung) 
"Nur folange die internationalen 
Verräter vom Auslande her unter- 
ftügt wurden und die Zeitung des 
deutichen Staates in Händen hatten, 
Tonnte man ſich darauf verlafien, daß 
diefe entwirdigenden Zuſtände ein— 
fach geduldet wurden. Bom Augen- 
blidte des Sieges des Nationaljozia- 
lismus an, in dem dieſe Verräter ih— 
ren Wohnſitz dorthin verlegen muß- 
ten, woher fie ihre Subfidten bezogen 
hatten, war die Löfung des Problems 
nur noch eine Frage der Zeit. 

Ueberdies war es eine frage, die 
ausichließlic die beteiligten Völker 
angina und nicht Weiteuropa. Es iſt 
natürlich veritändlich, daß Weiteuro- 
pa an einem künſtlichen Staatsgebil- 
de interefjiert iit, das in feinem eige- 
nen Intereſſe geſchaffen wurde. Aber 
daß die direft an diefen Staat an- 
arenzenden Völker dieſes Intereſſe 
als den für ſie entſcheidenden Faktor 
anſehen ſollten, war ein Trugſchluß, 
der vielleicht für viele bedauerlich iſt. 

Soweit dieſes Intereſſe ſich nur 
auf den finanziellen Aufbau dieſes 
Staates bezog, hätte Deutſchland 
nichts jagen können, wenn diejes fi- 
nanzielle Xntereffe nicht ausschließlich 
den politiichen Zielen der Demofra- 
tien dienitbar gemacht worden wäre. 
Die Finanzwirtichaft diefes Staates 
folate nur einer Leittdee, nämlich 
der der Schaffung eines bis an die 
Bähne bewaffneten Militärjtaates 
mit dem Ziele, eine ins Neid) vorge 
ſchobene Baſtion zu bilden, die der 
Ausgangspunkt für militäriſche Ope- 
rationen bei Einfällen in das Reid) 
von Weiten her oder zumindeit ein 
Flugzeugſtützpunkt von unzweifelhaf— 
tem Werte zu werden verſprach. 

Was bon dieſem Staate erwartet 
wurde, iſt am beiten aus der Aeuße⸗ 
rung des frangöfiihen Luftfahrtmi- 
nilters Pierre Cot zu erkennen, der 
offen erflärte, die Pflicht dieſes 
Staates im Falle eines Konfliktes 
beitehe darin, einen Qufthafen für 
den Start und die Landung von 
Bombern zu liefern, von dem aus 
es möglich fein würde, die wichtigjten 
deutihen Induſtriezentern in ein 
paar Stunden zu zeritören. 

Es iſt daber unverſtändlich, daß 
die deutſche Regierung ihrerſeits nur 
aus Haß gegen das tſchechiſche Volk 
beſchloſſen haben ſoll, dieſen Luftha— 
fen zu zerſtören. Gerade das Gegen— 
teil iſt wahr: 

Im Laufe der tauſend Jahre, die 
das deutſche und das tſchechiſche Volk 
zuſammen gelebt haben, hat es oft 
Hunderte von Jahren dauernde Pe— 
rioden enger Zuſammenarbeit gege— 
ben, dazwiſchen allerdings auch Pe— 
rioden der Spannung, die jedoch ſtets 
nur kurz geweſen ſind. 

In ſolchen Perioden der Span- 
nung können die Leidenſchaften der 
in den vorderiten Gräben der Volks— 
umitellung kämpfänden Leute ſehr 
leicht das Gerechtigkeitsgefühl ſchwä 
hen und jo zu einem faljchen Ge— 
jamteindrud führen. Es war ledig- 
fi) in den langen Epochen des Har- 
monilchen Zujammenleben®, daß die 


Alennenitifche Bundfchau 


beiden Völfer üibereinfamen, daß fie 
beide das Recht hätten, den heiligen 
Anspruch auf Achtung und Refpeft 
vor ihrem Volkstum zu erheben, 

Aber in diejen Nahren des Kam— 
pfes war meine eigene Haltung ge- 
qenüber dem tſchechiſchen Wolfe nie» 
mals eine andere als die des Schüt- 
zers des nationalen Intereſſes der 
einen Seite, verbunden mit dem 
Gefühl der Achtung für das tichedhi- 
ſche Volk. Eines iitt dabei gewiß: 
Auch wenn die demofratiichen Heb— 
ammen diejes Staates Erfolg damit 
gehabt hätten, ihr Endziel zu errei- 
chen, jo wäre das Deutiche Reich be- 
ſtimmt nicht zeritört worden, wenn— 
gleich wir vielleicht ſchwere Verluſte 
davongetragen hätten. Das tſchechi— 
ſche Volk würde aus Gründen ſeiner 
Größe und Lage wohrſcheinlich viel 
ſchrecklichere und, wie ich überzeugt 
bin, kataſtrophale Folgen zu ertra- 
gen gehabt haben. Ich bin froh, dab 
e3 ſich als möglich ermwiejen bat, 
danf unferer eigenen Mäßigung und 
dem guten Lrteilvermögen des 
tichechiihen Volkes ſolch eine Kata— 
ſtrophe in Mitteleuropa zu vermei— 
den — ſelbſt wenn es ſich zum Scha— 
den der demofratiihen Intereſſen 
auswirfte, 

Das, wofür die beiten und klüg— 
ſten Tichechen ſeit Jahrzehnten 
kämpften, iſt ihnen ſelbſtverſtändlich 
innerhalb des nationalſozialiſtiſchen 
Deutichen Reiches garantiert, nänı- 
lich das Necht ihrer eigenen Nationa- 
lität und das Necht, dieje nationale 
Eigenart zu pflegen und lebendig zu 
erhalten. Das nationalfozialisttiche 
Deutichland bat nicht die Abſicht, die 
rafjiihen Grundſätze zu verleugnen, 
auf die wir ſelbſt jtolz find. Sie wer- 
den nicht nur für das deutiche Volk, 
jondern genau fo für das kſchechiſche 
Volk von Segen jein. Aber was wir 
verlangen, ift die Anerfennung bilto- 
riiher Notwendigfeiten und jener 
wirtichaftlihen Webundenheiten, in 
denen wir und alle finden. 

Als ih am 22. Februar 1938 im 
Reichstag die Löfung dieſes Prob. 
lems anlündigte, war ich überzeugt 
davon, dab ich der Notwendigkeit 
der mitteleuropätichen Lage aehoray- 
te. Bis zum März 10938 glaubte id) 
daran, dab es durch jchrittweife Ent- 
wicklung möglich ſein werde, das 
Minderheitenproblem m dieſem 
Staate zu löſen, und daß ſich eines 
Tages durd) gegenjeitige Zuiammen- 
arbeit eine aemeiniame Wlattform 
ergeben werde, die für alle in Frage 
fommenden Intereſſen, ſowohl die 
politiihen als die wirtichaftlichen, 
nur bon Borteil jein würde. 

Grit ala Dr. Beneſch, der fich völ— 
lig in den Händen demofratiich-in- 
ternationaler Finanzleute befand, 
das Problem zu einem militäriichen 
madte und iiber die Deutichen Un— 
terdrüdung losließ, indem er gleich— 
zeitig verſuchte, durch die Ahnen ar- 
Ien befannte Mobilmadyung dem 
deutſchen Staate eine internationale 
Niederlage beizubringen und fein 
Brejtige zu ſchädigen erit da wur 
de e8 mir Flar, daß onf dieſem Wege 
eine Löſung nicht länger möglich 
war. Ter jelihe Periht von der 
deutihen Mobilmahuna mar näm- 
lich offenfihtlih vom Ausland ber 


infpiriert und den Tichechen zu dem 
Zwecke eingeflüjtert worden, dem 
Deutihen Reiche ſolch einen Preftige- 
verlujt beizubringen. 

Sch wiederhole noch einmal, daß 
Deutihland im Ma; des bergange- 
nen Nahres feinen einzigen Mann 
mobilifiert hatte, obwohl wir alle 
der Meinung waren, daß das bloße 
Geſchick des Herrn Schuſchnigg es 
allen anderen hätte ratſam erſcheinen 
laſſen ſollen, auf ein gegenſeitiges 
Verſtändnis unter den nationalen 
Minderheiten hinzuarbeiten. Ich 
meinerſeits war in jedem Falle be 
reit, mit ®eduld und, wenn es ſich 
als notwendig ermeifen ſollte, in 
einem mehrere Jahre andauernden 
Fortichritt den Verfuch dieſer friedli- 
hen Entwicklung au machen. Gerade 
dieſe friedliche Löfung aber war ein 
Dorn im Fleiiche der Agitatoren in 
den Demofratien. Sie halfen uns 
Deutiche und mürden es vorziehen, 
uns völlig auszulöichen. Was bedeu- 
ten ihnen denn die Tichehen? Gie 
find für fie nichts anderes, als ein 
Mittel zum med. 

Und mas fümmert fie das Schick 
ſal fleiner braver Nationen? Wa3 
aeben fie um die Leben von Hundert— 
taufenden tapferer Soldaten, die für 
ihre Bolitif aeopfert worden wären. 
Diefen meitenropätichen Friedens— 
tern war es nicht darum zu fun, 
Blutvergießen zu verhüten, fondern 
Nlutvergieken berbeizuführen, um 
Nation gegen eine Nation zu hegen, 
um jo noch mehr Put fließen zu 
laſſen. Aus diefem Grunde erfanden 
fie die Geſchichte von der deutlichen 
Mobiliiation und zwaängen Dielen 
Sumbug der Prager Bevölkerung 
auf, Die Abficht war, eine Entichul- 
digung für die kſchechiſche Mobilifa- 
tion zu finden, Durch diefes Mitter 
bofften fie, den gewünſchten militä- 
riichen Druck auf die judetendeutichen 
Wahlen ausüben zu fünnen, die nicht 
länger vermieden merden fonnten. 

Nach ihrer Ansicht blieben nur 
zwei Mlternativen für Deutichland: 
Entweder die tichechiiche Mobilifation 
binzunehmen und mit ihr einen 
Ichändlichen Schlag gegen das Pre- 
ſtige, oder mit der Tſchechoſlowaket 
abzurednen. Das letztere würde 
einen blutigen Krieg bedeuten, und 
fo vielleiht die Mobilifierung der 
meiteuropäiichen Nationen, die Fein 
Intereſſe an dieien Dingen hatten, 
um fie in eine ımbermeidliche Ylııt- 
luſt hineinzutreiben und jo die 
Menichheit wieder einmal in die 
Lage zu bringen, in der die einen die 
Ehre haben würden, zu ſterben, und 
die anderen das Beranügen hätten, 
Nrieasprofite zu machen. 

Cie, meine Serren, find vertrat 
mit den Emticheidimgen, die ich da- 
mals getroffen habe: 

Eritens, die Löſung dieſer Frage 
und zwar ihre Löſung bis zum 2. 
Oktober 1938 ſpäteſtens. 

Zweitens, die Vorbereitung dieſer 
Löſung mit allen notwendigen Mit— 
teln, ſo daß fein Zweifel verblieb, 
daß irgend einem Verſuch der Inter— 
bention mit der vereinten Kraft der 
ganzen Nation entaegengetreten 
werden würde. 

Damals beihlok und befahl ih 
den Baur der weſtlichen Befeitigqun- 






17. Mai. 


gen. Am 25. September 1938 waren 
fie fhon jo weit gediehen, dab ihre 
MWideritandsfraft 30- bis 40mal fo 
aroß war als die der Siegfried-Linie 
im Weltfriege. Heute find fie faktiſch 
fertig und im gegenwärtigen Augen- 
blick werden fie durch neue Linien 
außerhalb von Mahen und Saar: 
brücken, die ich ſpäter berayl, ermei- 
tert. Dieje beiden find für die Vertei. 
digung fo qut wie fertia. Angefichts 
diejfer Befeſtigungen, der arößten, 
die jemals errichtet wurden, fann die 
deutſche Nation ſich Sicher Fühlen, 
das es feiner Macht in der Welt je, 
mals gelingen wird, diefe Front zu 
durchbrechen. 

Als die probozierenden Werfuche, 
die tichechiiche Mobiliiation auszu—⸗ 
nußen, nicht den gewünschten Erfolg 
brachten, beaann die zweite Phaſe 
diefer Angelegenheit, die in Wirk: 
Tichfeit Europa allein anging, und 
fie murde noch offenſichtlicher. 

Wenn heute der Ruf „Nie wieder 
ein anderes München!” in der Melt 
erhoben wird, jo beitätiat das ein. 
fach die Tatſache, daß friedliche W— 
ſung des Problems das Fatalſte war, 
das in den Augen dieſer Kriegshetzer 
paflieren fonnte. Sie bedauerten, 
daß fein Blut aefloffen war — nicht 
ihr Wut natürlid — denn dieſe 
Kriegshetzer find natürlich niemals 
da zu finden, mo geſchoſſen wird, fon- 
dern nur da, wo Geld gemacht wird. 
Nein, es iſt das Blut vieler namen- 
loſer Soldaten. 

Außerdem wäre keine Münchener 
Konferenz nötig geweſen, denn dieſe 
Konferenz wurde erſt durch die Tat— 
ſache möglich gemacht, daß die Län— 
der, die zuerſt die Betroffenen aufge— 
ſtachelt hatten, bis zum Aeußerſten 
Widerſtand zu leiſten, ſpäter, als die 
Situation jo oder fo zu einer Löſung 
drängte, fich gezwungen jaben, einen 
mehr oder weniger anſtändigen Aus 
weg zu ſuchen, denn ohne Minden, 
das heißt, ohne die Einneſchung der 
weiteuropäiihen Länder, wäre Die 
Löſung des aanzen Problems — 
wenn es überhaupt jemals jo afut 
geivorden wäre wahricheinlich das 
einfachite Dina der Welt gewefen. 

Die Enticheidung von Münden 
führte zu folaenden Ergebnifien: 

Gritens: Rückgabe der weſentlich— 
iten Teile der deutichen Grenzfied- 
lungen von Böhmen und Mäbren an 
das Reich, 

Smweitens, Offenhalten der Mög- 
lichkeit der Löſung anderer Proble— 
me jenes Staates, nämlich die Rüd- 
aabe oder Abtrennung der beitehen- 
den ungariichen und  flomwafiichen 
Minoritäten. 

Soweit Deutichland und Xtalien 
in Frage famen, war die Proteftion 
dieſes Staates von vornherein bon 
der Zuitimmung aller intereffierten 
Barteien, die an die Tichechoflomatet 
arenzten, abhängig aemacht warden. 
Das heißt, eine Garantie, die mit 
der tatſächlichen Löſung der Proble 
ne der betreffenden Parteien ber: 
bunden war, war noch ein ungelöftes 
Problem. 


Offene Frage. 


Die folgenden Fragen waren offen 
gelaſſen worden: 
Eritens, die Rückgabe der magya- 
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riihen Gebiete an Ungarn; zwei⸗ 
tens, die Rüdgabe der polniſchen Di- 
ſtrikte an Polen; drittens, die Löſung 
der jlomwafiihen Frage und . der 
farpato - ufrainiichen Frage. 

Wie Sie willen, hatten die Ver— 
handlungen zwiihen Ungarn und 
der Tihechoflowafeit faum begonnen, 
als tſchechoſlowakiſche Unterhändler 
Seutihland und Ntalien, das Land, 
das Seite an Seite mit Deutjchland 
fteht, erfuchten, als Schlichter die 
neuen Grenzen der Slowakei, der 
Karpato-Ufraine und Ungarns feſt 
zulegen. 

Die betroffenen Länder machten 
feinen Verſuch, ſich der Möglichkeir 
eines Appells an die anderen Mächte 
zu bedienen. Im Gegenteil, fie jtie- 
Ben diefe Möglichkeit ausdrüdlid) 
zurüd, fie lehnten jie ab. 

Und das iſt nur natürlich. Alle 
Rente, die in diefem Gebiete leben, 
wünichten Ruhe und Frieden. Stali- 
en und Deutichland waren bereit, 
dem Rufe zu folgen. Weder England 
noch Frankreich erhoben irgendwel 
hen Einwand gegen dies Arrange- 
ment, das tatjädhlich eine formelle 


Abwendung von dem Weilnchener 
Abkommen bedeutete, noc konnten 


fie das tun. E83 wäre Wahnjinn für 
England und Frankreich geweſen, 
gegen ein Handeln Deutichlands und 
Staliens zu proteitieren, das Tedig- 
ih auf Erfuchen der betroffener 
Ränder eriolate. 

Die von Deutichland und Italien 
gefällte Entſcheidung erwies fich, wie 
immer in folchen Fällen, für feine 
der beiden Parteien als völlig befrie- 
digend. Vom Anfang an beitand Die 
Schwierigkeit, daß fie von beiden 
Parteien freimillig angenommen 
werden mußte. Co fam es, dab bei 
der Durchführung der Enticheidung 
ſich ſofort wütende Proteſte erhoben, 
trotzdem beide Staaten afzeptiert 
hatten. 

Ungarn, das von allgemeinen und 
beionderen Intereſſen veranlaßt 
wurde, verlangte die Starpato-Ufra- 
ine, während ®Bolen direfte Verbin— 
dung mit Ungarn forderte. E8 war 
unter ſolchen Umitänden klar, day 
felbit der Reit des Staatsweſens, das 


bon Berfailles in die Welt geſetzt 
wurde, der Auslöſchung gemeiht 
var, 


Tatſache war, dab vielleicht nur 
ein Staat an einer Erhaltung des 
Status Quo Intereſſe hatte und das 
war Rumänien. 

Der Mann, der wohl am meijten 
befugt it, im Namen diejes Landes 
zu jprechen, erflärte mir, wie wün— 
Ihensivert es geweſen wäre, eine di 
refte VBerbindungslinie mit Deutſch— 
land zu haben, vielleicht durch die 
Ukraine und die Slowaäkei. 

Ich ermwähne dies als eine Illu— 
ftration des Empfindens des Be- 
drohtieins durch Deutichland, an dem 
die rumänische Negierung — nad 
Anfiht amerikanischer Hellſeher 
leiden joll. 

Es war nun aber klar, dab es 
nicht Deutſchlands Aufgabe ſein 
konnte, ſich dauernd einer Entwick 
lung zu widerſetzen oder tatſächlich 
für die Aufrechterhaltung eines Zu- 
ftandes zu fümpfen, für den wir nie- 
mals hätten die Berantwortung 


Alennenitifche Bundichau 


übernehmen fönnen. 

Somit war der Punkt erreicht 
worden, an dem ich im Namen der 
NReichsregierung beſchloß, die Erflä- 
rung abzugeben, daß wir nidt län- 
ger beabjichtigen, uns Vorwürfe we— 
gen Oppofition gegen die gemeinja- 
men Wünjche Polens und Ungarns 
mit Bezug auf ihre Grenzen machen 
zu laſſen, nur um einen Weg für 
Deutichland nadı Rumänien offen zu 
balten. Da außerdem die tichechiiche 
Regierung wieder einmal zu ihren 
alten Methoden griff, und die SIo- 
wafe; ebenfalls den Wunjch nach Un- 
abhängigfeit ausdrüdte, war ber 
Meiterbejtand jenes Staates außer 
Frage. Der Bau der Tiehedyo-SIomwa- 
fei, der in Verjailles entiworfen wor- 
den war, hatte jein Ende erreicht. 

Er brad) jet zuſammen; nicht et- 
wa weil Deutichland den Zuſammen— 
bruch wünſchte, jondern, weil e8 Ieg- 
ten Endes unmöglich iſt, am Konfe— 
renztiih künſtliche Staaten, die 
nicht lebensfähig Jind, zu bauen und 
zu erbalten. 

Infolgedefjen verweigerte Deutich 
land als Antivort alıf die Trage be- 
züglich der Garantie, weldhe einige 
Tage vor der Muflöjung dieſes 
Staates von England und Franf 
reich an ums gerichtet worden war, 
dieſe Garantie, da ja alle Bedingun- 
gen fiir diejelbe fehlten, wie jie in 
Miinchen niedergelegt worden waren. 
Sm Gegenteil die deutiche Negie- 
rung entichied jich erit zum Einjchrei- 
ten, als nad dem Zujfammenbrud 
der ganzen Struftur des Staates 
und nachdent diejer jich praftiich ge- 
ſprochen, bereit3 aufgelöjt hatte, und 
jie tat dies nur in Erfüllung einer 
offenfundigen Pflicht. 

Der folgende Punkt iſt bemerfens- 
wert. Gelegentlich des eriten Beju 
ches des tichechiichen Auslandsmini- 
ters Chavalkowſky in München brad)- 
te die deutſche Regierung ihre An 
jichten über die Zukunft der Tichecho 
Slowatei klar zum Ausdrud. Ich 
gab bei diefer Gelegenheit Chalkomj- 
fy die Verfiherung, dab mir das 
loyale Verhalten auf deuticher Seite 
garantieren und unfererjeit8 dem 
Staate feinerlei Sindernijje in den 
Weg legen würden, vborausgejeßt, 
dab den großen deutichen Minderbei- 
ten, die noch im Gebiete der Tichecho- 
jlowafei verblieben loyale Behand— 
luna zuteil werden würde und vor- 
ausgejeßt, daß die allgemeine Befrte- 
dung des gejamten Staates durcdhge- 
jegt wird, 

Ich machte e8 aber auch iiber allen 
Zweifel klar, dab, falls die Tichechen 
irgendweldye Schritte in der Richtung 
der politifchen Tendenzen des frühe- 
ren PBräfidenten Dr. Beneſch unter- 
nehmen jollten, Deutichland ſolche 
Entwidlungen nicht dulden, ſondern 
jie im Keime eritiden werde. Ich 
wies zu jener Zeit auch darauf bin, 
dab die Beibehaltung jo gewaltiger 
militäriicher Waffenlager in Mittel 
europa, die jeder Begründung oder 
jeden Zwecks entbehre, bier nur als 
ein Gefahrenherd betrachtet werden 
fönne. 

Die fpäteren Entwidlungen zeig- 
ten, wie bereditigt diefe Warnung 
geweſen war, Die beitändig wachſende 
Flut von heimlicher Propaganda und 


die immer mehr in die Erjcheinung 
tretende Sucht tichechiicher Zeitun- 
gen, wieder in ihre alte Schreibart 
zurüdzufallen, lie; es ſchließlich dem 
größten Einfaltspinjel Klar erjchei- 
nen, dab die alte Ordnung der Dinge 
bald wieder aufgerichtet jein ſollte. 

Die Gefahr eines kriegeriſchen 
Konfliftes war um jo größer, als 
die Möglichkeit nicht von der Hand 
zu weijen war, daß diejer oder jener 
Verrückte die riejigen Munitionsla- 
ger in jeine Hand befommmen könnte. 
Um das zu beweijen, kann ich nicht 
umbin, meine Serren, Ihnen eine 
Idee von dem wahrhaft gigantischen 
Umfange diejes internationalen La— 
gers von Erplofivitoffen in Zentral» 
europa zu geben. 

Seit der Beſetzung diejes Gebietes 
it das folgende Material eingezogen 
und in Verwahrung genommen Wwor- 
den: 

1.) 1582 Flugzeuge; 2.) 
Flugabwehrkanonen. 
2175 leichte 
2.) 785 


501 
Armee: 1.) 
und jchivere Kanonen; 
Minenwerfer; 3.) 469 
Zants; 4.) 13,876 Maſchinengeweh— 
re; 5.) 140,000 Magazinpiitolen ; 
6.) 1,090,000 Gewehre. 

Munition: 1.) iiber eine Million 
Infanterie » Patronen; 2.) über 
3, 000,000 Geſchoſſe. 

Anderes Ktriegszeug: Brückenbau— 
Ausrüjtungen, Flugzeug- Entdeder, 
Motorräder und andere Motorfahr- 
zeuge in rieſenhaften Mengen. 

Sc glaube es iſt ein Glüd für 
Millionen und Abermillionen von 
Menſchen, dal es mir dank der in 
legter Minute gekommenen Erleud)- 
tung verantwortlider Männer auf 
der anderen Seite, gelungen it, eine 
ſolche Erplofion zu verhindern, und 
daß id) eine Löſung gefunden habe, 
weldye nad) meiner Weberzeugung 
diejes Problem als Quelle der Ge- 
fahr in Zentraleuropa endgültig aus 
der Welt geichafft hat. 

Die Behauptung, dab dieje Löfung 
den Miinchener Abfommen wider— 
jpreche, läßt ſich weder ſtützen noch 
beitätigen, Dieſes Abkommen konnte 
unter keinen Umſtänden als ein end— 
aültiges betrachtet werden, weil ir 
ibm zugeſtanden wurde, daß andere 
Probleme zu löjen verblieben und 
der Löſung barrten. 

Es fann uns wirflid fein Vor— 
wurf aus der Tatjache gemacht wer- 
den, daß die fraglichen Stellen — 
und das iſt der ausſchlaggebende 
Faktor — ſich nicht an die vier Mäch— 
te wandten, fordern nur an Italien 
und Deutichland; aus der Tatjache 
meine ich, daß der Staat als folder 
ſchließlich aus eigenem’ Antriebe zer- 
fiel und dab es infolgedeffen feine 
TſchechoSlowakei mehr gab. Es war 
aber beareiflich, daß, lange nachdem 
das völkerkundliche Grundgeſetz au- 
ber Kraft geſetzt worden war, 
Deutichland feine Xnterejjen, Die 
1000 Jahre zurücreihen und die 
nicht nur politiicher, jondern auch 
wirtichaftliher Natur find, unter 
jeinen Schuß genommen bat. 

Die Zukunft wird es zeigen, ob 
die Löſung nicht der Ueberwachung 
oder der Kritik jeitens Englands un- 
teritebt. Denn Böhmen und Mäh- 
ren, haben al® Wleberbleibfel der 
früheren Tichecho-SIomakei nicht das 
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geringjte mit dem Münchener AWb- 
fommen zu tun, genau jo wenig wie 
beiſpielsweiſe Mahnahmen Eng- 
lands in Nordirland, ob fie zurecht 
bejtehen oder nicht, der Weberwa« 
Kuna oder der Kritik Deutichlands 
unterjtehen. 

Das iſt auch mit jenen alten deut- 
ihen Kurfürjtentümern der Fall. Sch 
fann jedoch feinesfall einjehen, was 
das Uebereinkommen, das zwiſchen 
Mr. Chamberlain und mir in Mün— 
en getroffen wurde, auf diejen Fall 
Bezug haben fanı, denn der Fall- 
der Tſchecho-Slowakei wurde im 
Mindener Protofoll der vier Mächte 
geregelt, joweit er überhaupt damals 
geregelt werden fonnte, 

Abgejehen davon wurde lediglicd) 
vereinbart, daß, falls zwiichen den 
beteiligten Parteien fein lleberein- 
fommen zujtande fommen jollte, ih— 
sıen da8 Recht vorbehalten bleiben 
jollte, an die vier Mächte zu appellie- 
ren, die für einen ſolchen Fall die 
Abmachung trafen, nad) dem Ablaufe 
bon drei Monaten zu einer weiteren 
Beratung zufammenzutreten. 

Die in Betradht fommenden Par- 
teien haben ſich aber überhaupt nicht 
an die vier Mächte gewendet, jondern 
nur an Deutichland und Stalien. 
Daß dies überdies in vollem Maße 
berechtigt war, wird durch die Tat- 
ſache bewiefen, daß weder England 
noch Frankreich irgendweldhe Ein— 
wände dagegen erhoben, ſondern 
vielmehr die von Deutſchland und 
Italien getroffene Entſcheidung ſelbſt 
angenommen haben. 

Nein, das zwiſchen Mr. Chamber- 
lain und mir getroffene Abfommen 
hatte feinerlei Bezug auf das Prob: 
lem, fondern bezog ſich ausſchließlich 
auf Fragen, welche das gegenjeitige 
Verhältnis von England und 
Deutichland betreffen. 

Dies wird Klar durch die Tatſache 
erwieien, dab ſolche Fragen in Zur 
funft im Geiſte des Münchener Ab— 
fommen® und des Flottenabfom- 
mens zwijchen England und Deutſch— 
land zu behandeln find, das heißt im 
Seiite der Freundichaft. 

Wenn jedoch dieſes Abkommen 
jeine Anwendung auf jedwede fünf- 
tige politiiche Tätigkeit Deutichlands 
finden, jollte auch Enaland feinerlei 
Schritte unternehmen — jei e8 in 
Baläftina oder jonitwo — ohne zu— 
erit Deutichland zu befragen. Es it 
flar, daß wir dies nicht erwarten, 
Gleichermaßen aber meignern wie 
uns, etwaige Erwartungen bon un— 
ſerer Seite zu befriedigen. 

Deutſch- britifdrer Flottenpaft. 

Wenn nur Mr. Chamberlain den 
Schluß hieraus zieht, da das Mün— 
chener Abfommen aus diefem Grun— 
de null und nichtig ift, gerade als ob 
wir e8 gebrochen hätten, dann werde 
ic) von diejer Tatjache Kenntnis neh- 
men und werde mic, danad) richten. 

Während all meiner politifchen 
Tätigkeit habe ich ftet3 den Gedan- 
fen enger Freundichaft und Zuſam- 
menarbeit zwiſchen Deutichland und 
England verjodhten. In meiner Be- 
wegung babe ich zablloje Leute gefun- 
den, welche die gleiche Geſinnung an 
den Taa legten. Vielleicht haben fie 
fi) fogar wegen meiner Eimitellung 
in diefer Sache mir angeſchloſſen. 
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befindet fid 


Die große Nachfrage nach diefen 


Wenn Du dur 


Deinigen dieje Heilmittel mit. 


Geſchäftsverlegung 


Die Alleinvertretung für Canada 


der 


Kräuterbeilmittel 


des Sränterprarrer Koh. Sinenzle 
Zizers, Schweiz. 


jetzt 


Medical Herbs - 
Gottfried Schwarz 


534 Craig Street, 
Tel. 36 478 


(Ede Rortage Ave., Wet und Craig Street, 2 Block weſtlich von Kord Kactorh) 


auten Beilmitteln 


machte eine 2erlegung von 609 Talbot Ave, in größere Räume notwendig. 


Warum franf jein? 


Kuenzles Krauterheilmittel 


gefund werden Fannit! 


Abhandlung über dieſe Kräuterheilmittel und Nat foftenfrei. 
unseres Königs Beſuch nah Winnipeg fommit, nimm Dir für Dich und Die 


— _ Winnipeg, Man. 


Nenn Du au 








Dieſer Wunſch nad) englifch-deuticher 
Freundſchaft und Zuſammenarbeit 
steht nicht nur mit den Gefühlen im 
Einflange, die aus dem  raffiichen 
Urſprung ımjerer beiden Bölfer er- 
wachlen, fondern gleichermaßen mit 
meiner Erfenntnis von der Bedeu- 
tuna des Beitande® des britiichen 
Meltreiches für die gefamte Menid- 
heit. Sch habe niemals Zweifel an 
meinem ®lauben gelaſſen, daß der 
Beſtand dieſes Weltreiches ein uner- 
mehlicher Wertiaftor für die ganze 
menichlihe Kultur und das wirt- 
ichaftliche Leben der ganzen Welt ilt. 
(Fortiegung folgt.) 





Gin Bericht von „Eines Königs 
Kind“ aus Kitchener, Ont., Tief für 
die Rundſchau ein. Sachen ohne An- 
gabe des Einſenders werden nidt 
einmal aeleien, denn zur Veröffent- 
lichung kommen fie dody nicht. 

Editor. 


Waihingten, Widerruf aller 
Neutralitäts - Gefeßgebung wurde 
dem Senats - Ausihuk für auswär- 
time Angelegenheiten durch den frü- 
beren Senator George Wharton 
Pepper empfohlen, indem er ſagte: 

„sch glaube nicht, daß der Ston- 
areh irgend etwas beruhigenderes 
tun fönnte, als die Neutralitäts 
Geſetzgebung aufzuheben und damit 
anzudeuten, da wir feine Berpflich- 
tungen übernehmen, und dab wir 
die Weltlane nicht jo betrachten, als 
ob jie Neutralitäts - Gejeßgebung zu 





dieler Zeit notwendig machen wür— 
de.“ 

Er verjicherte, daß es tragisch wä— 
re, falls die Nationen Europas durd) 
eine falihe Annahme, dab die Ver— 
eitigten Staaten irgend eine Gruppe 
diejer Nationen aftiv zu unterjtüßen 
beabfichtigen, in einen Krieg gejtürzt 
würden. 

In einem Rückblick auf die deut- 
ſchen Forderungen in Bezua auf 
Danzig und den Polniſchen Korridor 
fagte der Zeuge, dab Polen e3 ſich 
wegen der Verſprechungen, welche 
Sroßbritanien und Frankreich ma- 
ten, leiften fönne, jehr ausgeiprocdhen 
in der Zurückweiſung diefer Forde— 
rungen zu fein. 

— Warſchau. Die polniſche Negie- 
rung bemühte fich in den Auseinan— 
derjegungen mit Deutichland über 
da8 Schickſal Danzias und den Kor: 
ridor um britiihe Hilfe. Außenmini— 
iter Beck fonferierte mit dem briti- 
ichen Geſchäftsträger in Warichau 

Gelegentlich einer großen Trup— 
penparade in Warihau fam es zu 
ſtürmiſchen antideutihen Kundge 
bungen, in deren Verlaufe Rufe des 
Inhalts laut wurden: „Hurra fiir 
ein polniiches Danzig! Nieder mit 
Hitler! Dftpreußen muß polniſch 
werden!” Much in den Leitartikel 
ipalten verichiedener Zeitungen wur- 
de ala wirfliche Löſung des polnisch 
deutichen Problems die Anneftierung 
Ditpreihens gefordert. Der ehema 
lige Miniiterpräfident, General ©i- 
forsfi ichrieb im Aurjer Warszamas- 


ti, er ſei ficher, daß England und 
Frankreich die territoriale Antegri- 
tät Polens fihern und garantieren 
würden. Wenn ein Krieg ausbreche, 
würden die beiden Länder in Polen 
erfahrene und wertvolle Verbündete 
haben. 

— Zum Schub der Hüften wurde 
der Plan in Erwägung gezogen, die 
Zone der Gewäſſer von drei auf 
zwölf Meilen zu erweitern, und 
Staatsjefretär Hull erflärte, daß er 
die Angelegenheit mit anderen Na 
tionen aufnehmen wolle. 

— Belfaſt, Nordirland. Eine Bom- 
benerplofion zerjtörte das Klublokal 
des Katholiichen Nungmänner - Ver 
eins. Fragmente der Bomben wur— 
den in dem Gebäude gefunden. 

— #erlin. Bekanntlich beſitzt der 
Rd. Wagen, in dem bier bis fünf 
Rerjonen bequem Plat finden Fön- 
nen, ſowohl im rückwärtigen Teil des 
Wagens wie auch unter der Vorder: 
haube aenügend Raum für das Ge 
päck und die ſonſtigen Reiſeutenſi 
lien. Nun wurde noch eine Möglich 
keit geſchaffen, die Vorderhaube ſo 
zu verſchließen, daß das Gepäck und 
der vorn befindliche Reſervereifen 
diebesſicher ſind. Außerdem laſſen 
ſich durch eine ſinnreiche Konſtruktion 
die Sitze jo verſtellen, daß ſie nöti 
genfalls als Doppellagerſtätte be— 
nutzt werden können. 

— Kanen. Der Dentſche Kultur— 
verband in Litauen fahte kürzlich die 
Wünſche der Volksgruppe in einer 
Denfichriit zuſammen, die dem Ti- 
tauiſchen Staatspräfidenten über— 
reicht wurde. Hierin wird zunächſt 
feſtgeſtellt, daß die litauiſchen Behör— 
den viele deutſche Volksgenoſſen 
ohne irgendwelche vorherige Befra— 
gung im Inlandpaß als „Litauer“ 
bezeichnen. Aus dieſem Grunde 
wird eine Ueberprüfung dieſer 
Volkszugehörigkeitsangaben ver⸗ 
longt. Dann ſoll das Schulweſen 
grundſätzlich umgeſteſſt werden. 
Denn die deutſche Volksgruppe, die 
nach litauiſchem Schulrecht, bei dem 
auf je 30 Kinder eine Schule kommt, 
200 Schulen zu fordern hätte, beſitzt 
für ſeine rund 6000 Schulpflichti— 
gen keine einzige ſtaatliche Volks— 
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Cehrer geſucht! 


Wir wünſchen einen mennonitiſchen 
Lehrer, um Unterricht in den Ober— 
klaſſen einer 2-Flafjigen Schule zu er— 
teilen. 

Bei Angeboten gebe man an ob 
Alteinfäfjig oder Eingewanderter. 


Man fchreibe an: P. N. Plett, Ser. 
PB. DO. Lorette, Man. 
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ſchule. Die ſechs privaten deutſchen 
Schulen reihen bei einer etwa 
40 000 Deutiche zählenden Bolt. 
tumsgruppe bei weiten nicht aus, 
Schlieglid fordert die Denkſchrift 
noch die Genehmigung zum Aufbau 
neuer Ortögruppen des Alulturber. 
bandes, von dem nur 19 arbeiten 
dürfen, während die Eröffnung neu. 
er aus unerflärliden Gründen ver. 
weigert wird. Auf diejer Tagung 
befannte ſich der Präſident des Aul. 
turverbandes in Litauen, von Rei. 
hardt, im Namen aller Bolfsdeut. 
jchen zum Nationalfozialismus, Die. 
je Weltanſchauung ſchließt alle Deut. 
ihen zu einer aroßen Gemeinichaft 
zufammen und läßt fie im jtolzen 
Bewußtſein ihrer Bolfstumszuge, 
hörigfeitt aute Staatsbürger des 
Saitlandes fein. 
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Geſucht mennonitijcher 


Vchrer oder Lehrerin. 





Anfanaen Herbittermin. 
au richten an: 


H. F. JANZEN, Sec.-Treas, 
Nodheim S. D. 2263 
Winnipegosis, Man, 

TEE NEE 


Anfragen 











Guter Anfang 


20 Adler Land Frafer Rally B. C. 
10 Ader in Hafer und Klee, 2 Ader 
Corn, 7 Ader Tabak, gute Gebäude, 
Hühner, guter Boden. 


Um näbere Auskunft wende man 
jih an: Rundſchau Publ. Houfe, 672 
Arlington St., Winnipeg, Man,, 
Bor 20, 

















Jeder Zeit 


Haus und Hof an Main St., Stein: 
bach, zu verfaufen 2% Acker. Wohlge⸗ 
pflegter Garten. An einer Seite „Trab“ 
Aepfelbäume, die ſchon tragen, an ber 
anderen Seite Erde, Stachel» und ſchwar⸗ 
ie Nohannesbeeren und etwas Himbee⸗ 
ren. Zwei Reihen, zu je 100 Pflanzen, 
friſch mit Erdbeeren und mehr denn 
einen Ader mit jehr frühen Sartoffeln 
(Varba) bepflanzt. Anfragen zu rid 


ten an: 
Is. P. BRAUN, 
Steinbach, Man. 





Erfahrener Lehrer 


mit guter Pildung ſucht Unftellung 
in einer Schule in Manitoba. Iſt aud) 


für den Unterricht in Hochſchulllaſſen 
(IX bid XII) qualifiziert. Anfragen 


zu richten an Bor ©., c/o, Rundſchau 
Publ. Honfe, 672 Arlington St., 
Winnipeg, Dan. 








beizutreten. 





325 Main Street, 





5 ” ” . ”. ”. . 
Salls Sie finanzielle Anterjtügunga, während Sie 
”. E23 
oder Ihre Abhänaigen noch leben, bean» 
jpruchen möchten. 

Für Hofpitalpflege, Witwen» oder Waiſen-Unterſtützung, totale Unfähigkeits— 
unteritüßung, Alterspenſion und andere mwohltätige Ilnteritüßungen die und 
erlaubt find zu gewähren, raten wir Ihnen unjerer 
Um weitere und volle Auskunft wenden Sie fih an den Zofalvertreter oder 


CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


„Allociation” fofort 


Winnipeg, Man. 
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Bradfens 


Mennenitifhe Rundſchau 
‚FEDERAL GRAIN LIMITED 


unteritübt dauernd bie Forderungen von Premier 


Weitlihem Komitee in der 


Neuregelung bed Marktes und bes 
Farmweſens, in dem Beitreben 
nad) einem gerechten Ent: 


gegenfommen 
Prairie Farmer 








Sort St. & Norf Ave., 








Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td. 


der 








Winnipeo. 
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WINNIPEG MOTORS 
Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Berlaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz- 
lompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Sefhäftsführer: Fr. Klaffen. 
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‚und vergiß nicht, wieder Malzkaffee zu beftellen, denn die Kinder mollen 
bört man jeßt in vielen Häuſern jagen. 
Du Malzkaffee ſchon in Deiner Familie eingeführt? Wenn nicht, jetzt ift die 


nicht3 anderes mehr trinken,” 


ten eo er 


Haft 








Zeit. Bu beziehen: 
J. JANZEN, c-o. Rundschau Publ. House, 
672 Arlingtton St., Winnipeg, Man. 

— Memel. Bor wenigen Wochen Rom Ace, die ihren Weg mweiterge- 
erit, am 22. und 23. März 1939, ben merde, um Europa dem gefi- 
hat der Führer das Memelland be» cherten Frieden entgegenzuführen 
freit. Heute regen fi in Memel — Rom Führer Hitler berichtet 


und in den anderen 
ſchon alle Sände bei der Aufbauar- 
beit. Memel jelbit wird zur zweit. 
größten Stadt Ditpreußens ausge- 
baut. Schon in den näditen Jah— 
ten dürfte die Stadt, die jetzt etwa 
50 000 Einwohner umfaßt, fich ver- 
doppelt haben. Außer dem Ausbau 
des Memeler Safens find in der 
Stadt ganze Häuſerviertel mit bie- 
len ſchmalen, winfligen Straßen und 
Ballen abzureißen und nad) neuzeit- 
lihen Gejichtspunften neu aufzu- 
bauen. Gleichgroße Aufgaben müſ— 
jen auf Iandmirtichaftlihem Gebiete 
gelöit werden, um den Rückſtand von 
0 Nahren wieder einzuholen. In 
Zahlen ausgedrüdt, find auf jeden 
Morgen Aufwendungen im Betrage 
bon 80 Marf zu leiiten. 

— Die Königsjacht, die „Empreh 
of Auitralia” sollte ja Montag in 
Quebec einlaufen, doc Nebel und 
Eisberge haben e8 bis auf Mittwoch 
aufgehalten. Dann ioll das Ottawa 
Programm auf 2 Tage verkürzt 
werden, um das weitere Programm 
für Canada einzuhalten. 

— Mufiolini hat eine Rede gehal- 
ten, in der er die Demofratien warn- 
ft vor Schritten gegen die Berlin. 


Drtichaften 


die Preſſe, dab er itille jei, doch wenn 
er erjt wieder bortreten werde, werde 
er mehr ald nur Danzig nehmen und 
das plößlid; und unerwartet. 

— Berlin. Weber „Wene und 
Ziele des deutichen Flugzeugbaues“ 
äußert ſich der deutihe National- 
preisträger Prof. Ernit Seinfel in 
der „Rundichau deuticher Technik“. 
Der Chef der Heinkel-Werke, deren 
Sagdeinfiter „Se 112 U” befannt- 
lich vor furzer Zeit den abfoluten 
Geihmwindigfeitsreford errang, be 
tont, daß Flugrekorde mehr find als 
jportildhe Leiftungen. Sie find Er- 


eianiffe von großer politiicher Be— 
deutung. „sch bin“, jo erklärt 
Ernit Seinfel, „überzeugt, daß es 


in ſchäzungsweiſe 10 Jahren mög- 
lich fein wird, in 10 bis 12 Stun— 
den bon Berlin nad) New Norf zu 
fliegen, und zwar mit bier- bis 
jehsmotorigen Flugzeugen, die in 
einer Höhe von 6000 bis 8000 Me: 
tern eine Geichwindigfeit von etwa 
600 Stundenfilometern erzielen.“ 
Es gebe verichiedene Möglichkeiten, 
folhe Geichwindigfeiten bei Flug- 
zeugen zu erreichen: Veritärfung des 
Motors, Berbeijerung der ärodyna- 
milden Form, PBerbeilerung der 


Zuftfhrauben und Ausnugung des 
geringeren Widerjtands in größeren 
Höhen. 

— (IHN) Der Reihsiugendfüh- 
rer Baldur von Schirach erklärte 
auf der volfspolitiihen Tagung der 
Hitler Jugend, dab jedes Volf das 
Recht beiite, feine Nugend gemäß 
feiner völfiihen Eigenart zu er- 
ziehen. Das werde aud) die tihedhi- 
Ihe Jugend und die Gruppe der pol- 
nifhen Sugend im Deutſchen Rei- 
che tun können. Insbeſondere wür- 
de die Jugend der nichtdeutichen 
Volfsgruppen nicht ein Bejtandteil 
der Sitler-Xugend fein, fondern ihre 
eigenen Organtfationen unterhalten 
fönnen. Dasielbe, jo ſagte Schiradh, 
müſſe allerding® auch für die Ju— 
gend der volfsdeutfchen Gruppen im 
Auslande verlangt werden. Dieſer 
von Paldur von Schirach verkündete 
Grundſatz findet auch in der vor ei— 
niger Zeit veröffentlichten Durch— 
führungsverordnung zum Geſetze 
für die Hitler-Jugend Ausdruck. 

— (JM die engliſche Preſſe be- 
ziffert die Zahl der jugendlichen Er- 
werbslofen in Großbritannien felbit 
auf ca. 400000. Aber aud) in den 
britiihen Dominions ijt diefe Frage 
ſehr ernit, beionder8 in Canada und 
Auſtralien. In Canada aibt e8 
z.B über 100000 jugendlihe Ar- 
beit3loje. 








Aichts zu befürchten, 


wenn man „Gileads” Abführ- Mittel im 
Haufe bat. Mer diejes Mittel noch nicht 
verfucht bat, follte e8 unbedingt haben.— 
Nein Kneifen und nachher feine Unans 
nehmlichkeiten. Wirkt gelinde und ſicher 
in jedem Fall. Garantiert frei von ſchäd⸗ 
lihen Subitanzen. Katalog frei. 

Preis 50 Cents portofrei, 


THE GILEAD MFG. CO. 
370 College Ave., Winnipeg. 


a ee 
Deutiche ee 


Crabs,” 


Winterharte . fel, 
men, * —*2* — 
—5— * 


bewährte und neueſte den 
Preiſe. Preisliften umſonſt. 


DYCK NURSERY, 
Struan, Sask. 


äßige 








Der Mennonitiſche 
Anterjtügunasverein 


ibt den Familien feiner berftorbenen 
Slieder eine gewiſſe Hilfe. Er hat in 
43 Jahren über 500 Gterbefälle ge- 
habt und den Betroffenen $420,000 
Beiltand geleitet. 

Um nähere Auskunft wende man 
fih an: A. D, Friefen, Altona, Man., 
oder direlt an: 

M. A. Society, Mountain Lake, 
Minn., U. ©. 9. 





* 





Käſemeiſter 
anzuſtellen. Konfeſſion kommt weni⸗ 


ger in Betracht, er ſoll aber ein Deut⸗ 
ſcher fein. Nefleftanten möchten ſich 
an Rundſchau Publ. Houſe, 672 Ar⸗ 
lington St., Winnipeg, Man., unter 
Bor „16“ melden. 
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— (IHN) Die katholiſche Uni⸗ 
berfität von Wafhington pflegt jeit 
langem da3 Studium der deutſchen 
Sprade und Literatur. An der 
deutjhen Mbteilung mirfen drei 
Profefforen, die in Deutſchland ge- 
boren find. 
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A. BUHR 
teljähri in allen Rechts» 
bi 1 echts 





325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


Perfönliche Darlehen 


bon $100 bis 81000, 
Kapitalanlage für 6% — J 
362 Main St. — 

Finanzierung, Pener- unb 

mobil»Berfidderung. 


G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 


OPER 
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NKLER FARM LAND 
— 
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J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 
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Eine aute Gelegenheit 
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Colonigation, Nofthern, Sa 














Koblen und Bols 


befter Qualität, niebrigfie Vreiſe 
Diene auch beim Imamg. 
HENRY THIESSEN 

788 Redwood Ave. Winnipeg 











— Telephone 95 370 — 
Niverville: 
160 Ader gutes Land und Gebäude, 


135 unter Kultur, nur $22.00 p. 9. mit 
$750 Anzahlung. 

240 Ader gutes Land, ohne Gebäude, 
faft ganz unter Pflug, nur $16.66 p. A. 


Voplar Point: 


500 Ader, gut gelegen am Aſſiniboine 
Fluß und No. 1 Hochtveg, Gebäude und 
160 %. unter Pflug, nur $10. p. 9. 


Gärten bei Winnipeg, fofort zu bezichen: 
5 Ader in Eaft Kildonan, alles ein- 


nepflanzt, 4 U. Spargel, Gebäube, fehr 
bite gu $850.00 bar. 
de einschl. 8 


r in Charleswood, 

Ader Alfalfa. 800 Rhabarber-Rflanzen 
und 200 Obft- und Beerenfträudger, neu» 
es Bungalow, Hühnerftall, nahe am Hoch⸗ 
weg und Bus. $1850.00, Halb bar, 


Reit ohne Zinfen. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg 





Aennonitifche Rundſchau 








Ph. 26 182 

















Eine große Miennsonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordmeftliden Staaten. Sie umfaßt einen 
glägenscum bon u. 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähr 15 

nah Norden u Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Ranfas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig mwellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men beitehen aus 320 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meijten Farmer 
haben ſozuſagen alles Land unter Nultur, 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
jöel Weizen. Dad Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 

en. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 

‚ und in den weniger guten Jahren fügt das Schwargbracheniyitem fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. Ale Farmer Halten Kühe, Schtveine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbes 
bautes Land, welches ben ame ebört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Eingel iten und niedrige Nundfahrtpreife wende man ſich an: 


E. G. Leedby, 


General Agricultural Development Agent, 
Great Nortgern Railway, — — &t. Baul, 


Iſt Dein Abonnement für dad laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es gur weiteren 
Urbeit, Im voraus von Kerzen Dank! 


Beftellzettel 


Un: m li R 
r 672 ne t., —*9 . Man., Canaba. 


Ich ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonittfde Rundſchau ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendfreund (30.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


t. R. 





Rams 


Voſt Office 
Etaat ober i 
— gebe man auch bie alte Areſſe an. 


Der Sicherheit halber ge man Bargelb in regiftriertem Brief oder man 
lege „Bank [or eu Order,” Order” oder „Boftal 
Note” ein. (Won ben ISH. aud ds.) Auch Tanabiiche „Bolt 














erfän! 

Stamıpd“ bürfen ald Bablung —X 
Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 
Rame 
Spree 

















WELCOME 
to 
WINNIPEG 
for the visit of the 


King and Queen 
Storage & Repairs 


Gasoline & Oils 
Ladies & Gents Rest Room 


oTREAMLINE MOTORG 


(in the Centre of the City) 


194 Edmonton St. 











17. Mai 1998 





— Kanſas City, Md. Alfred M. 
Zandon warnte die Delegaten von 
adıt Millionen Methodijten vor der 
Außenpolitif der Regierung, durch 
die amerifaniiche Soldaten einnial 
verpflichtet wiirden, ji für 2000 
Sabre alte Grenzkämpfe in Europa 
zu verbluten. Landon fprac unter 
den NAujpizien des Friedenskomitees 
der ehemaligen Methodiitiichen Epis- 
fopaltirhe, um damit zum Ausdruck 
zu bringen, daß ſich die neuorgant- 
jierte Methodiſtiſche Kirche in feiner 
Weiſe parteipolitiich feſtlegt. 

Landon, der republikaniſche Prä— 
ſidentſchaftskandidat im Jahre 1936, 
nahm zu der Chicagoer Brückenrede 
Präſident Rooſevelts im Oktober 
1937 Stellung, in der er eine wirt— 
ſchaftliche Quarantäne gegenüber den 
„Angreifernationen“ forderte und 
iteflte feſt, daß der Präfident durd) 
Diejen Vorſchlag nicht nur eine neu 
trale Haltung aufgab, fondern aud) 
da8 Recht verwirkte, für die Berei- 


nigten Staaten zu jprechen. —F 

„Der Präſident hat ſoweit wie & 
ji äußert und entiprechend handelt, = 
eine neutrale Haltung der Vereinige 
ten Staaten aufgegeben“, erflärie 
Landon. „Selbitverjtändlic ift dee” 
Kongreß mit Bezug auf unjere end» 
gültige Stellungnahme die obere 
Yutorität.“ 

— Nom. Die Unterredung zii 
ihen dem rumäniichen Außenminiftee 
Safencu, der zu einem mehrtägigen 
Bejuh in Nom weilte, und der ik 
lienifchen Regierung verliefen, einem 
offiziellen Kommunique zufolge, zu 
beiderjeitiger Zufriedenheit und im 
Geiſte freundichaftliher Zuſammen 
arbeit. 

— Budapeit. Das ungariſche Par—⸗ 
lament bat einſtimmig das draſtiſch 
Judengeſetz angenommen, welche 
300,000 Juden Ungarns die Exrk 
itenzmöglichfeiten nimmt und fie 
zwingt, innerhalb von fünf Fahren 
auszumandern. 





Der Mennonitiſche Katechismus 





Der Pennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 


0.40 


Der Mennonitiiche Katechismus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 





Dei Ubnayme son 12 Egemplaren und mehr 25 Brozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 4 Rabatt. 
Die Zahlung ſende man mit der VBeftellung an 


Nundihaun Bublifhing Honufe 


672 Urlingten Street 


u Ge 


Winnipeg, Man, Ganaba 








Motoreinftelung mit 
„Stromberg Metsdcape” 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 








P. WIENS, 
Phone 27 279 





WRECKS 
IRONED 
OUT 





165 Smith St, 
- Winnipeg. - 
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